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wenn ihm Kaledinien über-

Düämmerungserſcheinungen.
Der franzöſiſche Minſter des Aeußern, Pichon hat in

ſeiner letzten Kammerrede ein bemerkenswertes Geſtändnis ge-
macht, das auf die Parteien dort wie eine Senſation erſten Ran-
ges gewirkt und große Lärmſzenen ausgelöſt hat. Der politiſche
Jnſtinkt iſt in Frankreich in allen nationalen Fragen ſtark ent-
wickelt, ſodaß es nicht wundernehmen wird, wenn die bemerkens-
werteſte Stelle von Pichons Eröffnungen durch die ammer
ſofort lebhaſt unterſtrichen wurde.

Pichon teilte mit, daß er beim Verbande eine gemein
ſame Erklärung auf das Friedensanerbieten des
Vierbundes von BreſtLitowsk angeregt hätte. Sie
fei aber von Waſhington und London abgelehnt worden.
Grundſätzliche Verſchiedenheiten der Auffaſſung ſeien
innerhalb des Verbandes indes ni handen.

Die Kammer geriet auf dieſe Mitteilungen hin in die
höchſte Erregung und verlangte nachdrücklich die Bekanntgabe
der geſamten, hierauf hen
zen, was wieder von Pichon emphatiſch abgelehnt wurde.

Jn der Tat iſt die Angeleger von höchſtem Jntereſſe und
nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Eine gemeinſame Erklä-
rung lwwerbandes hätte eine ſolidariſche Bürg-
ſchaft für die formulierten Friedensbedingungen bedeutet.
Die Beantwortung durch jede einzelne Entent t läßt
jedem Genoſſen freie Hand in der Auffaſſunng und Aus-
wirkung der von ihnen formulierten Bedingungen und alles
deſſen, was man zwiſchen ihren Zeilen leſen will und kann.
Und juſt die franzöſiſchen Kriegsziele wurden von Wil
ſon und Lloyd George mit bemerkenswerter Verſ chie-
denheit erörtert. Machthaber behandeln den franzöſi-
ſchen Söldner mit großer Höflichkeit und ſchmeicheln der fränki-
ſchen Eitelkeit mit tönenden Worten. Jndes auch in dieſer
Hinſicht ſchon ein bemerkenswerter Unterſchied zwiſchen Wilſon
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und George. Des erſteren Ton iſt weſentlich wärmer als des
letzteren, ſachlich indes hinſichtlich der franzöſiſchen Forde-

rung betr. Elſaß-Lothringens e igel'achſen
an Nüchternheit und Dehnbarkeit ihrer Erklärungen kaum etwas
nach. Lloyd Georges Aeußerungen laſſen ſogar ziemiich deutlich
durchſchimmern, daß ElſaßLothringen u. U. der Preis ſein
könnte, um den für Deutſchland ein Friede mit England erhält-
lich ſein würde. England würde mit anderen Worten aller Vor-
ausſicht nach bereit ſein, ſich auf Koſten der franzöſiſchen Anſprüche
mit Deutſchland zu verſtändigen, wenn auf der anderen Seite
dieſes ſich bereit zeigen wollte, Belgien herauszugeben und
auf dieſe Weiſe erneut als engliſchen Brückenkopf etablieren zu
laſſen.

Erſcheint durch dieſe Vorgänge einerſeits die Solidarität der
Entente durchbrochen, ſo wird andrerſeits die Spekulation auf
beſtimmte Geiſtesrichtungen im Reiche umſo klarer. Das Dogma
von der Notwendigkeit einer Verſtändigung mit Eng-
land iſt namentlich in plutokratiſchen Kreiſen, deren Einfluß bei
uns hoch hinauf und andererſeits tief hinunter reicht, noch immer
weit verbreitet, und Lloyd George weiß genau, was er tut, wenn
er ſeine Angeln mit dieſen Kreiſen genehmem Köder ausvwirſt.
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Wenn gleichzeitig aus des engliſchen Staatsmannes Erklä-
rungen die Bereitwilsgkeit erhellt, in bezug auf den Oſten jedes

Mittwoch, den 16. Januar 1918.

Entgegenkommen walten zu laſſen, ſo wird dadurch ſeine Tendenz
weſentlich unterſtützt. Allerdings werden auch jene anglophilen
Kreiſe in Betracht ziehen müſſen, daß eine Verſtändigung mit
England nicht nur auf Koſten Frankreichs und Rußlands und nicht
nur unter Preisgabe Belgiens, ſondern auch nur unter Preis-
gabe der Türkei zu erzielen ſein würde. Damit aber würden
wir zwar vielleicht einem Zwieſpalt zwiſchen Frankreich
und England Vorſchub leiſten, von dem es aber höchſt zweifelhaſt
ſein würde, ob er uns zugute kommen könnte. Denn ſolcher Jn-
tereſſen- und Gefühlsgegenſatz war auch vordem vorhanden, er iſt
aber überbrückt worden durch den umſo viel größeren Haß Frank
reichs gegen Deutſchland, ein Vorgang, der in Zukunft alle Aus-
ſicht hätte ſich zu wiederholen, da ein Frieden auf Koſten Frank
reichs (durch deſſen erzwungenen Verzicht auf ElſaßLothringen
und Abtretung wertvoller Kolonien an Deutſchland) jenen Haß
ins Ungemeſſene vertiefen und erweitern würde.

Mit Rußlands zukünftiger Geſtaltung und künftigem Ver-
hältnis zu uns iſt heute wegen der völlig ungewiſſen Entwicke
lung kaum zu rechnen. Daß die heutige Verteilung der Gewalten
dort keine Ausſicht auf Dauer hat, wird auch dem politiſch weniger
Geſchulten klar ſein. Nach Oſten kann demnach für uns nur der
Geſichtspunkt möglichſt weitgehender Grenzſicherung und dafür
das militäriſche Urteil allein maßgebend. ſein. Ein Gleiches gilt
aber auch für BVelgien. Unſer künfſtiges Verhältnis zu Belgien
kann und darf nur von unſeren militäriſchen Autoritäten be
ſtimmt werden. Halten dieſe Belgiens Auslieferung an Eng
lands Einfluß für gefährlich, ſo hat jede andere Rückſicht natur
gemäß zu ſchweigen.

Jm übrigen wäre ein Ende des Krieges, das mit Englands
weſentlicher Machtſteigerung ausliefe, für uns ſo oder ſo eine
Niederlage. Denn der Weltkrieg iſt ein Kampf Englands gegen
uns, um deſſen Macht und Herrſchaft über die Meere, über Han-
del und Weltverkehr zu unſeren Ungunſten zu ſtärken. Erreicht
England dieſes Ziel auf irgendeine Weiſe, ſo iſt die Zukunft
Deutſchlands aufs äußerſte gefährdet und ſeine Stellung Eng-
land gegenüber geſchwächt, umſo mehr, als der Vierbund falls
Deutſchland die Jntereſſen auch nur eines ſeiner Bundesge-
noſſen preisgeben würde geſprengt werden und auch damit
Deutſchlands Poſition erheblich geſchwächt erſcheinen würde.

Englands Aſpirationen auf Meſopotamien, Syrien und
Perſien gewähren laſſen, heißt unſeren türkiſchen Bundesgenoſſen
verraten. Damit wäre das Vertrauen zur Treue Deutſchlands
auch bei unſeren übrigen Bundesgenoſſen unheilbar zerſtört, und
wir würden uns ſelbſt zum Spielball neuer engliſch-amerikani-
ſcher Jntrigen machen, die über kurz oder lang gegen uns gerade-
zu vernichtend auslaufen müßten.

Darum iſt Englands Niederringung durch Bezwingung
ſeiner Heeresfront in Frankreich und Flandern und die ener-
giſche Durchführung des ſo glänzend erfolgreichen U-Bootkrieges
ein Gebot der Notwendigkeit

Solidariſch wird indes nach wie vor von der geſamten
Entente mit Einſchluß Rußlands, wie die letzten
Vorgänge in Breſt-Litowsk beweiſen die demokratiſche Offen-
ſive gegen die innere preußiſch-deutſche Politik betrieben. Trifft
die Reichsregierung keine wirkſamen und energiſchen Maßnah-
men, um das unerhörte und verräteriſche Zuſammenſpiel unſerer
radikalen und ſozialiſtiſchen Elemente mit dem unter Wilſons
Leitung reſtlos wühlenden ſozialiſtiſchen Jnternationalismus zu
unterdrücken, ſo laufen wir ernſtlich Gefahr, daß die inneren
Feinde uns das Siegesſchwert aus der Hand winden und uns
einem ſchmachvollen Notfrieden in die Arme treiben.

Möge die Reichsregierung die Gefahr in ihrer ganzen
Größe erkennen und durch rückſichtsloſe Ausübung aller ihr zu
Gebote ſtehenden Machtmittel Vorſorge treffen, daß das deutſche
Volk vor dieſem Selbſtmord bewahrt bleibe. Es iſt Gefahr im
Verzuge, die nur durch eine entſchloſſene und kraftvolle Regie
rung beſchworen werden kann, von einer ſolchen aber auch leicht
zu beſchwören iſt. Erfreulicher Weiſe zeigen ſich durch unſer
jüngſtes Auftreten in Breſt verheißungsvolle Anfänge. Auf die-
ſem Wege werden die Dämmerungserſcheinungen in der Entente
ſicher zum Sonnenuntergang führen.

Die Friedensverhandlungen.
Energiſches Eingreifen des Generals Hoffmann.

BreſtLitowsk, 14. Januar. Jm weiteren führte Staats
ſekretär v. Kühlmann in der Kommiſſion aus, daß in Ausübung
des Selbſtbeſtimmungsrechts in einem Teile der von uns beſetzten

Anzeigenpreis für die einſp. Kleinzeile oder deren Raum 30 Pf. für Orts u.
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 20 Pf.
laufende Bezugszeit éPiertelfahr bezw M. ongar wird von Beziehern auf klemng

eisverwaltung und vieler anderer Behörden..

Die Quittung für die

eigen in Zahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
Reklamezeile 75 f. Liffergebühr und Portogauslagen extra

158. Jahrgang

vertretenden bevollmächtigten Körperſchaften ihr S
mungsrecht ausgeübt haben.

Hierauf erklärte Trotz ki: Wir können die Anwendung
des Prinzips der Selbſtbeſtimmung nicht anders aner-
kennen als ſelbſt und nicht etwa gegen

Gebiete die zur Vertretung der betreffenden Völker nſtbeſ z

enüber den Völkern
über gewiſſen privilegierten Teilen derſelben. ir
müſſen die Auffaſſung des Vorſitzenden der deutſchen Delegation
ablehnen, welche dahin ging, daß ſich der Wille in den be
ſetzten Gebieten durch tatſächlich bevollmächtigte Organe äußert
Denn dieſe hauptſächlich bevollmächtigten Organe konnten ſich
nicht berufen auf die von uns proklamierten Prinzipien.
Arnknüpfend an dieſe prinzipiellen Ausführungen entwickelte
ſich eine lange Debatte.

Aus den weiteren Verhandlungen ſtellte zuſammenfaſſend
der Staatsſekretär v. Kühlmann feſt:

Trotzki ſcheine bereits die in den beſetzten Gebieten vorhan
denen Organe der Volksvertretung als proviſoriſche Organe anzu
erkennen, wenn dieſe Landesteile nicht militäriſchbeſetzt
wären, und er würde dieſen dann auch die Befugnis zuerkennen,
das von ihm geforderte Referendum durchzuführen.

Herr Trotzki erklärte hierauf, daß Aeußeungen vom Land
tage, Volksvetretungen u. dergl. als Aeußerung des Willens
einzs beſtimmten einflußreichen Teiles der Bevölkerung aufgefaßt
werden könnten, die aber nur Grund zur Annahme bildeten, daß
das betreffende Volk mit ſeiner ſtaatlichen Poſition unzufrieden
ſei. Hieraus ergäbe ſich die Schlußfolgerung, daß ein Refe
rend um eingeholt werden müſſe, wozu aber die Schaffung
eines Organs Vorbedingung ſei, das die freie Abſtim-
mung der Völker garantieren könne.

Staatsſekretär v. Kühlmann ſtellte ſich auf den Stand
punkt, daß die nach Abſonderung ſtrebenden Teile Rulands
nach Abgabe der Unabhängigkeitserklärungen der ſchon beſtehen
den Organe ſchon jetzt berechtigt ſeien, Verabredun-
gen zutreffen die ſie für ihre Zukunft für gut und nütz
lich halten. Sollten ſich in dieſen Verabredungen Verfügungen
hinſichtlich der Vornahme von Grenzkorrekturen finden,
ſo ſei es nicht einleuchtend, warum dieſe Gebiete in dieſen Fragen
nicht ebenſo frei ſein ſollten, zu tun, was ihnen beliebt, wie in
anderen.

Herr Trotz ki glaubte in dieſer Auffaſſung eine Untergra-
bung des Grundſatzes der Selbſtbeſtimmung erblicken zu müſſen.
An eine Teilnahme der Vertreter dieſer Völker an den Verhand
lungen werde natürlich nicht gedacht, weil eben dieſe Nationen
nicht als Subjekte, ſondern als Objekte der Verhandlungen
betrachtet würden.

Jn Erwiderung auf dieſe Bemerkungen führte Staatsſekre
tär v. Kühlmann aus.

Jch bin gern bereit, den Gedanken zu diskutieren, ob und
in welcher Form eine Beteiligung von Vertretern der fraglichen
Nationen an unſeren Beſprechungen ſich ermöglichen ließe.

Miniſter Graf Czernin äußerte gleichfalls ſeine Bereit-
willigkeit, der Frage der Heranziehung von Vertretern der be
ſprochenen Gebiete näherzrtreten, fügte aber hinzu, er wünſche zu
wiſſen, in welcher Weiſe die Auswahl dieſer Vertreter ge
troffen werden ſollte, wenn ruſſiſcherſeits die in dieſen Gebieten
beſtehenden Vertretungskörper nicht als berechtigt angeſehen
werden würden, im Namen der von ihnen vertretenen Nationen
zu ſprechen.

Trotzki beantragte hierauf, die Sitzung zu ver-
tagen, um es der ruſſiſchen Delegation zu ermöglichen, eine
Beratung abzuhalten, um ſich mit ihrer Regierung ins Benehmen

u ſetzen.t e der Sitzung vom 12. Januar reſümierte Staatsſekretär

v. Kühlmann das Ergebnis der vorhergegangenen Beratungen
und wünſchte dabei Erklärungen der ruſſiſchen Delegation über
die Ausdrücke „Subjekte und Objekte“ der Diskuſſion.

Der Delegierte Kamenew ſchlug vor, daß beide Seiten
in einer ſchriftlichen Zuſammenfaſſung ihre während der Diskuf
ſion entwickelte Auffaſſung darlegten Jn Ausführung dieſes
Vorſchlages ſtellte die ruſſiſche Delegation feſt, daß während
der Okkupation weder in Polen, noch in Litauen,
noch in Kurland irgendwelche demokratiſch gewählte Organe
gebildet werden konnten oder exiſtierten, die Anſpruch darauf er
heben könnten, als Ausdruck des Willens breiter
Kreiſe der Bevölkerung zu gelten. Die ruſſiſche Regierung
ziehe aus der Tatſache der Zugehörigkeit der beſetzten Gebiete
zum früheren ruſſiſchen Kaiſerreiche keine Schlüſſe die der Be
völkerung dieſer Gebiete irgendwelche ſtaatsrechtliche Verpfli
tung gegenüber der ruſſiſchen Republik auferlegen würden.
ſehen ihre Aufgabe lediglich in der Sicherung der wirklichen
Freiheit der Selbſtbeſtimmung, ſowohl der inneren
einrichtungen wie der innerpolitiſchen Lage der genannten
biete. Die Geſamtheit der Antworten auf dieſe Fragen werde
den S 2 des deutſchen Vorſchlages vom 28. Dezember zu erſe
haben. Rußland ſchlage vor, das Selbſtbeſtimmungsrecht den
Rationen zu gewähren alſo auch den Teilen. die a u ß erh al



der B eſatzungszone leben. Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn ſollten ihrerſeits kategoriſch erklären, daß ſie keine An-

auf die Einverleibung der beſetzten Gebiete oder auf
renzkorrekturen haben. Die Abſtimmung ſoll nach Rücknahme

der fremden Heere und Rückkehr der Flüchtlinge ſowie der eva
kuierten Bevölkerung ſtattfinden. Der Zeitpunkt der Zurück
ziehung der Heere ſoll durch eine beſondere Kommiſ-

ion beſtimmt werden, entſprechend der Lage der Transport-
mittel uſw. Die endgültige Entſcheidung über die Staakslage
der Gebiete und ihrer Staatseinrichtungen ſoll durch ein allge
meines Reſerendum erfolgen.

General Hoffmann führte demgegenüber aus:

Jch muß zunächſt gegen den Ton dieſer Vorſchläge
proteſtieren. Die ruſſiſche Delegation ſpricht mit uns, als
ob ſie ſiegreich in unſerem Lande ſtünde und uns
Bedingungen diktieren könnte. Die Tatſachen
find entgegengeſetzt. Das ſiegreiche deutſche Heer
ſteht in Jhrem Gebiete. Jch möchte dann feſtſtellen, daß die
ruſſiſche Delegation für die beſetzten Gebiete die Anwendung
eines Selbſtbeſtimmungsrecht s der Völker in einer
Weiſe und in einem Umfange fordert, wie es Jhre Regie
rung im eigenen Lande nicht anwendet.

Jhre Regierung iſt gegründet lediglich auf Macht,
die rückſichtslos mit Gewalt jeden Andersdenkenden
unterdrückt. Die deutſche Oberſte Heeresleitung muß des
halb eine Einmiſchung in der Regelung der Angelegen-
heiten der beſetzten Gebiete ablehnen.

Für uns haben die Völker der beſetzten Gebiete ihren
Wunſch der Lostrennung von Rußland bereits klar und un
zweideutig ausgeſprochen. Aus verwaltungstechniſchen
Gründen muß die deutſche Oberſte Heeresleitung eine Räu-
mung von Kurland, Litauen, Riga und der Jnſeln im Riga-

iſchen Meerbuſen ablehnen.
Staatsſekretär v. Kühlmann erklärte, daß der Vorſchlag

der ruſſiſchen Delegation, die Delegationen ſollten ſich gegenſeitig
formulierte Schriftſtücke vorlegen, weder zur Beſchleuni-

ung der Verhandlungen beitragen würde, noch dieus ſichten der Be chondiungen in beſonders roſigem

Lichte erſcheinen laſſen.
Hierauf erklärte Trotzk, es ſei nicht ihre Abſicht, die Tech

nik der Verhandlungen zu erſchweren, aber ſein Vorſchlag
müßte zur Diskuſſion geſtellt werden und ſie würden ſich das
Recht vorbehalten, im Laufe der weiteren Verhandlungen zu der
allgemeinen Deklaration als ſolche oder zu Teilen derſelben zu
rückzukehren, ohne in irgendeiner Weiſe der Gegenpartei eine
ähnliche Behandlung der Angelegenheit aufzwingen zu wollen.

Staatsſekretär v. Kühlmann erwiderte:
Jch kann dieſen Vorſchlag nicht annehmen, das Vor-

handenſein ſchriftlich formulierter ausgearbeiteter Vorſchläge,
denen auf der anderen Seite keine entſprechende Gegenformulie-
rung entgegengeſtellt werde, würde durchaus uner wünſcht

Jch muß deshalb an meiner Auffaſſung feſthalten, daß vorenddege Stellungnahme meinerſeits zu der neuen Lage

eine neue Beratung der Bundesgenoſſen v iſt.
Die Sitzung wurde hierauf aufgehoben. Eine neue

Sitzung iſt noch nicht anberaumt.
Fortſchritte mit den Ukrainern

Nach dem „Tag“ iſt in BreſtLitowsk inzwiſchen in den
Auseinanderſetzungen mit der ukrainiſchen Delegation
inſofern ein Fortſchritt erzielt worden, als die Antwort des
Vierbundes auf deren grundlegende Erklärung vom 10. d. Mts.
ihre in ſechs Punkten aufgezählte Einzelkforderungen unerwähnt

elaſſen habe. Die ukrainiſchen Delegierten hätten ſich in ihrerKücatußermg mit der Antwort zufrieden erklärt, wo

raus gefolgert werden dürfe, daß die Frage des allgemeinen
Friedens auch im Verhältnis zwiſchen uns und der Ukraine
zunächſt aus geſchaltet ſei. Auch hier ſtehe nur noch die
Frage eines Sonderfriedens zur Erörterung.

Fälſcher in der P. T.-A.
Die ruſſiſchen Volkskommiſſare haben die Unrichtigkeit des

T.-ABerichts vom 28. Dezember v. J. beſtätigen müſſen.
e Leitung der P. T.-A. unterſteht dem in Deutſchland berüch-

tigten polniſchen Sozialiſten Sobelſohn, der ſeinen Namen
ſpäter in Radek umänderte und deſſen bewußtes Hinarbeiten
auf den Abbruch der Friedensver handlungen da-
mit ein ſchnelles Ende gefunden haben dürfte. Wie weiter be
richtet wird, ſoll Radek auch verſucht haben, die Verhandlungen
der in Petersburg zuſammengetretenen Kommiſſion für die

Erörterung der Einzelfragen zu hintertreiben.
Radek iſt aus der deutſchen Sozialdemokratie auf dem Chem-

nitzer Parteitag nach langen, erregten Auseinanderſetzungen, die
ſich noch monatelang in der ſozialdemokratiſchen Preſſe fortſetzten,
ausgeſchloſſen worden, weil er früher als Mitglied der polniſchen
Partei Parteigelder unterſchlagen hat. Dieſe Tat-
r mußte Radek ſelbſt zugeben. Radek iſt, trotzdem er in der
deutſchen Sozialdemokratie ein großes Wort führte,
nie eingeſchriebenes Mitglied der Partei geweſen. Seine An-
hänger fanden ſich in dem am weiteſten links ſtehenden Flügel
der deutſchen Sozialdemokratie. Sein beſonderer Freund war der
bremiſche Reichstagsabgeordnete Alfred Henke, der auch auf
dem Chemnitzer Parteitag als einziger für ihn eintrat.

Ein Mitſchuldiger jenes Sobelſohn iſt ſelbſtverſtändlich das
Reuterſche Büro, von dem man annehmen muß, daß es
vielleicht der Urheber und Jnſtruktor der ganzen Fälſchungs-
aktion war. Eine Veröffentlichung der Londoner „Star“ legt
ſogar den Schluß nahe, daß der eigentliche Drahtzieher in der
men Angelegenheit die engliſche Regierung geweſen

Eine wahre Wohltat

iſt das neuerliche feſte Auftreten des Generals Hoffmann in
BreſtLitowsk. Es wirkt befreiend, wie den ruſſiſchen Schwätzern
die heuchleriſche Freiheitsmaske heruntergeriſſen würde. Hätten
unſere Unterhändler von vornherein dieſen feſten, männlichen
Ton angeſchlagen, wir wären mit den Herren Ruſſen wahrſchein
ſich viel weiter. Aber das Kratzfüßeln und Katzbuckeln der erſten
Tage hat den verſtiegenen ruſſiſchen OberTölckes offenbar einen
Größenwahn angezüchtet, daß ſie durch ihre ſozialiſtiſchen Mätz
chen anſcheinend hofften, unſere Unterhändler völlig ins Bocks
horn jagen zu können. Wenn erſt die Kündigung des Waffen-
ſtillſtands unſererſeits ernſtlich in Frage kommt, werden die
Herren ſehr ſchnell andere Saiten aufziehen.

Pom Krieg nud Frieden.
Aus dem Oſten
Kaledin und VBolſchewili.

Petersburg, 13. Januar. General Kaledin hat das
ukrainiſche Generalſekretariat in Kiew davon in Kenntnis ge
ſetzt, daß er zur Einſtellung der Feindſeligkeiten
gegen die Bolſchewiki bereit ſei, wenn der Rat der
Volkskommiſſare Garantien gibt, ſich in die inneren Ange
legenheiten der Don- Republik nicht einzumiſchen.

Der Trumpf der Maximaliſten.
S'cteockholm, 13. Januar. Der engliſche Botſchafter
in Petersburg Buch anan erklärte geſtern einem Vertreter von
„Stockh. Tidn.“, nach ſeiner Anſicht ſei es den Bolſchewiki
gelungen, ſich eine ſolche Stellung zu ſchaffen, daß niemand ſie gegenwärtig vertreiben könne. Vor allem der

Frieden und die allgemeine Krieg smüdigkeit ſeien
ihr Trumpf und ſie wünſchten am Ruder zu bleiben, bis ſie
alle ihre Verſprechungen erfüllt hätten. Trotzdem könne die En-
tente ſie nicht als Vertreter Rußlands 'anerkennen,
da ſie zwar die Macht hätten, aber ihre Anhängerſchaft
ſich auf den Norden beſchränke. Ueber die Ausſichten
der Friedensunterhandlungen in BreſtLitowsk laſſe ſich nichts
Sicheres ſagen, doch arbeite Trotzki mit aller Kraft an der
Erreichunig des Sonderfriedens. Jm Großen und
Ganzen müſſe man ſagen, daß Rußland ſeine Rolle als
aktiver Teilnehmer am Weltkriege aus geſpielt habe.

Die „freie Selbſtbeſtimmung“ des ruſſiſchen Volkes.
Petersburg, 13. Januar. (P. T.-A.) Der zweite Kon-

greß der Bauern hat eine beſondere Verordnung für die
unverzügliche Ungültigkeitserklärung der Man-
date aller Mitglieder der Verfaſſunggebenden Verſammlung
feſtgeſetzt, die gegen die Regierung der Arbeiter und
Soldatenräte vorgehen. Die den Abgeordneten zum Kongreß
ausgehändigte Verfügung enthält unter anderem den folgenden
Paragraphen Jn allen Gouvernements, wo die gewählten Ab
geordneten zum rechten Flügel der Partei der Sozialrevolutio-
näre oder einer anderen rechtsſtehenden Partei gehören, die ge
gen die Regierung der Arbeiter- und Soldatenräte han-
delt, müſſen dieſe unverzüglich zurückgerufen wer-
den, und im Falle einer Weigerung, ſich zu unterwerfen, ſollen
gemäß dem Erlaß über die Neuwahlen ſolche angeord-
net werden.

Der Kongreß der zweiten Armee hat ſchon beſchlo ſ
ſen, Awkſentiew, Gotz, Lichatſcher und Koleroff, ſämtlich
rechtsſtehende Sozialrevolutionäre, die von dieſer Armee ge
wählt worden ſind, zurückzurufen. Aehnliche Entſchlüſſe
wurden in vielen Gouvernements gefaßt. Das Bureau des
Hauptvollzugsausſchuſſes ſchlägt allen Kongreſſen der Gouver-
nements, allen örtlichen Konferenzen, allen Armeekongreſſen vor,
dieſe Frage auf die Tagesordnung zu ſetzen und einen Antrag
anzunehmen, der die Zurückberufung oder Neuwahl der Ab-
geordneten der Rechten feſtſetzt. Das Bureau hält dieſe Maß-
nahme für das geeignetſte Mittel, um die politiſchen Parteien
zu bekämpfen, die ſich der Verfaſſunggebenden Verſammlung als
Waffe gegen die Regierung der Räte der Bauern, Arbeiter und
Soldaten bedienen möchten. Alle darüber angenommenen An-
träge und Entſchließungen müſſen dem Bureau des Hauptvoll-
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daten übenmittelt werden.

Aland will ſchwediſch werden
Aus Stockholm, 11. Januar, wird der „Kreuzztg.“ geſchrie

ben: Auf der Alandsgruppe iſt jetzt die Bewegung zur
Loslöfung von Finland und Anſchließung an
Schweden ernſtlich in Fluß gekommen, indem dort eine
Maſſenadreſſe zuwege gebracht u. der finiſchen Regierung über
reicht wurde. Letztere wird erſucht, der Verwirklichung der
allgemein auf den Alandsinſeln herrſchenden Forderung nach
Wiedervereinigung mit Schweden keine Hinderniſſe in den
Weg zu legen. Wie bekannt, fordern neuerdings in Schwe-
den die Anhänger eines wirkſamen Verteidigungsweſens die
Angliederung von Aland an Schweden, was jedoch
weder in den eigenen Linkenkreiſen, noch in Finland ſelbſt
Anklang findet. Wünſcht dagegen die aländiſche Bevölkerung
ſelbſt die Trennung von Finland, kann ſich dieſes kaum den
Verlangen widerſetzen, da die Finländer für ſich ſelbſt das
Recht in Anſpruch genommen haben, über ihr eigenes Schick-
ſal zu entſcheiden. Aland jedoch hat eine vollſtändig ſchwe-
diſche Einwohnerſchaft, deren Wunſch, mit Schwe-
den vereinigt zu werden, berechtigt erſcheinen dürfte.
Uebrigens ſei bei dieſer Gelegenheit erwähnt, daß neuerdings
in Finland Stimmung dafür gemacht wird, daß finländiſche
Vertreter bei den Friedensverhandlungen in Breſt-Litowsk
dahin wirken, Finnland einen Zugang zum Eismeer zu
verſchaffen, alſo entſprechende ruſſiſche Gebiete mit Finland
zu vereinigen.

Aus dem V eſten
Zur Kampflage.

Berlin, 14. Januar. Bei ſtellenweiſer lebhafter Artillerie
Tätigkeit und regem Flugbetrieb trotz des ſchlechten Wet-
ters hielt die feindliche Erkundungs- Tätigkeit an
den einzelnen Abſchnitten der Weſtfront auch am 13. Januar an.
So wurden auf der Bahn Boeſinghe--Staden, nördlich Lens
ſowie nördlich Reims, hier nach etwa einſtündiger, feindlicher
ſtarker Feuervorbereitung, feindliche Erkundungsvorſtöße abge-
wieſen. Auch in der Champagne vorbrechende feindliche Pa-
trouillen wurden im Handgranatenkampf zurückgeſchlagen. Da-
gegen holten unſere Patrouillen nördlich der Straße Lille--
Armetieres 9 Engländer aus den feindlichen Gräben, brachten
nördlich La Vacquerie einen engliſchen Offizier ein, bargen bei
Villers--Guislain trotz heſtiger feindlicher Gegenwirkung ein
engliſches Feldgeſlchütz und nahmen bei Juvincourt mehrere
Franzoſen gefangen.

Mißbrauch des Roten Kreuzes.

Neu eingegangene Nachrichten und Ein geſtändniſſe
engliſcher und franzöſiſcher Offiziere beßätigen
wiederum, daß bei den anglo- franzöſiſchen Munitions-
transporten das Rote Kreuz mißbraucht wird,
und daß zahlreiche Munitionslager hinter der feindlichen
Front zum Schutz gegen Fliegerangriffe als Lazarette gekenn-
zeichnet ſind.

Verhaftung Caillauxs.

Paris, 14. Januar. (Havas.) Caillaux iſt heute morgen
verhaftet und unverzüglich in das Gefängnis für
Kranke übergeführt worden.

Paris, 14. Januar. Wie Havas berichtet, erſcheinen alle
Abendblätter mit großen Ueberſchriften und melden die Ver
haftung des Freundes Bolos“, Die Blätter ſprechen
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von der Auffindung eines Schließfaches, das Caillaux in Florenz
unter dem Namen Renouard in dem Finaninſtitut der
Banca Jtaliang di Scönto habe. Nach dem „Jntranſiigeant“
hätte man in dieſem Schließfach Wertpapiere in beträcht
licher Höhe und Papiere gefunden, deren Bedeutung unbe
ſtreitbar (1) ſei. Das Blatt fügt hinzu, es ſei ein Schriftſtück
in die Hände der Militärgerichtsbarkeit gelangt, deſſen Bedeu
tung und Wichtigkeit nicht geſtattete Caillaux länger auf freiem
Fuße zu belaſſen. (Ganz wie das Borderau von Dreyfusl)

Revolutionsfurcht in England.
Jn einem „Die Gefahr von 1918“ überſchriebenen

Artikel weiſt Horatio Bottomley in ne Bull“ auf die
drohende Revolution in England infolge Hungers-
not hin. Er ſchreibt: Neulich ſprach ich mit Lord Rhondda im
Lebensmittel-Miniſterimn. „Hier“, ſagte er, „wird der Krieg
gewonnen werden.“ „Oder verloren werden“, erwiderte
ich; und wahrhaftig, ſo iſt es. Das Nahrungsmittel-Problem iſt
die Gefahr von 1918 und was tun wir, um ſie zu bekämpfen
Nichts! Und die Gefahr iſt Revolution. Warum die
Worte wägen? Es herrſcht eine häßliche Stimmung im
Lande und der Staatsmann, der das nicht weiß, iſt ein
Narr. Der Boden iſt mit weißem Schnee bedeckt; laßt
uns zuſehen, daß er nicht rot gefärbt wird. Jch bin kein
Angſtmacher, aber ich leſe die Zeichen und Vorbedeuntungen und
ſehe den alten Demos neue Glieder recken und ſich die Augen
reiben und ich möchte ihn im Zaume halten. Jch habe dar
über nachgedacht und einen Brief an den Premierminiſter ge
ſchickt, in dem ſich folgende Stellen befinden: „Die Lage iſt ernſt.
Das grimmige, hagere Geſpenſt der Hungersnotsſpuft
in den Häuſern der Armen. Es liegt zwar keine Gefahr der Hun
gersnot vor in dem Sinne einer Unzulänglichkeit von Nahrung
für alle. Aber es liegt eine Gefahr des Hungers mit allen
dazugehörigen Schrecken der Revolution unter den Mafſen
vor, wenn nicht das ganze Problem der Nahrungserzeugung, des
Ankaufs und der Verteilung ſofort in wirkſamerer Weiſe aufge
nommen wird als bisher.“

Jn ſeinen weiteren Bemerkungen zu dem Vrief fagt Vot-
tomley noch: „Jch ſchreibe mit einem tiefen Gefühl der Ver
antwortung, denn ich weiß Dinge, die ich nicht
drucken zulafſenwage. Auch Lloyd Georgeweiß
ſie. Die Linie, die Hunger und Anarchie voneinander trennt, iſt
dünn und wir kommen ihr gefährlich nahe.

Stockholm, 139. Januar. Das hieſige jungſozialiſtiſche
Blatt „Politiken“ interviewte in Bergen die aus England
heimkehrenden Bolſchewiki Tſchitſcherin und Petrow,
welche die Lage Englands als kritiſch bezeichneten, Ende
1917 erfolgten ſtarke Generalſtreikörohungen, wenn die
Regierung nicht auf Friedensunterhandlungen eingehen
werde. Die Regierung werde hauptſächlich vom Finangzka-
pital und den Kriegslieferanten, ſowie von 150 mit bezahlten
Stellungen gekauften Parlamentsmitgliedern geſtützt. Die
Demokratie iſt vollſtändig aufgehoben. Willkürliche
Verhaftungen ohne Anklage ſind an der Tagesord-
nung. Die Volkskommiſſare wollen den Frieden. Tſchitſche
rins Verhaftung rief eine mächtige Proteſtaktion hervor.
Schottland ſandte 1000, England 600 Reſolutionen innerhalb
drei Wochen. An vielen Orten kam es zu Straßende-
monſtrationen.

Entweder Munition oder Mannſchaften.

Sir Eric Geddes, der erſte Lord der engliſchen Admi
ralität, gab bei der erſten Verſammlung welche zwiſchen
Vertretern der Regierung und den Vertretern der Gewerk
vereine zur Beratung der Frage des Heereserſatzes
ſtattfand, nach dem „Daily Tel.“ vom 4. Januar die Erklärung
ab, daß in den letzten 6 Monaten ſich die Lage durch die Vor-
gänge in Rußland völlig geändert habe. Letzten Endes
würde der Ausfall durch die amerikaniſchen Armeen
wieder mehr als ausgeglichen werden. Die Schnelligkeit, mit
der dieſe Armeen der Front zugeführt werden könnten, hänge aber
ſo gut wie ganz von der Frachtraumfrage ab. Jnfolge-
deſſen würden in der nächſten Zeit die Hilfsquellen des Landes
(Englands) erheblich in Anſpruch genommen werden müſſen.
Zur Erlangung des Sieges ſei notwendig: 1. Steigerung
des Schiffbaues, 2. Erſparnis von Frachtraum,
3. Aufrechter haltung der Armeen im Felde.

Nach ſorgfältiger Bearbeitung durch die Regierung ſei man
zu der Ueberzeugung gelangt, daß man die Armeen im Felde
nur auf der Höhe erhalten könne, wenn man eine große
Zahl von Leuten aus den Munitionsſabriken
aushebe.

Dieſe Ausführungen zeigen, wie die Frachtraumnot, die die
Herüberſchaffung amerikaniſcher Truppenverbände in großem
Maßſtabe unmöglich macht, entweder die engliſche Front
oder die engliſche Munitionserzeugung ſchwächt.
Dies wird umſo mehr der Fall ſein müſſen, als es England
nach den neueſten Nachrichten vor zieht, im Hinblick auf die
immer größer werdende Nahrungsmittelnot Vrotge-
treide, Fleiſch und Futtermittel ſtatt der Truppenhilfe von den
Vereinigten Staaten von Amerika zu erhalten.

Kann ſich England Luftangriffe auf Deutſchland leiſten
„Daily Tel.“ vom B. Januar enthält ein „Eingeſandt“ des

bekannten Parlamentariers W. Johnſon-Hicks. Er
ſpricht darin von dem Jahre 1917 als einem Jahr des Man-
gels an Erſindungsgabe und induſtrieller Energie auf dem
Gebiete des Flugweſens und wirft die Frage auf, wie
denn das Jahr 1918 verlaufen werde:

Die Geſchichte hat noch immer gezeigt, daß ein Krieg mir
dem Einmarſch in dem feindlichen Lande endet, dieſe Erfah-
rung muß man jetzt auf die Luft übertragen. Sieger wird
ſein, wer durch die Luft in das Land des Gegners ein-
dringen kann. Wir ſind ſchon vft von ganzen Geſchwa
dern von Gotha-Apparaten bis zu 25 Flugzeugen ſtark heim
geſucht worden. Richtig iſt, daß nur wenige bis London
gekommen ſind, aber Eſſex und Kent ſind ja ſchließlich auch
vollwertige Landesteile Großbritanniens. Auf der anderen
Seite ſind wir neuerdings mit 11 Maſchinen bis Mann-
heim vorgeſtoßen. Jch ſpreche hier nicht von den taktiſchen
Vorſtößen gegen belgiſche Flugplätze, die mehr ſchneidigen,
aber wertloſen Kavallerieattacken gleichkommen, aber keinen
ſtrategiſchen Wert haben.

Der Krieg wird wahrſcheinlich im Herbſt zu Ende
gehen, aber gerade weil Deutſchland noch einen Winter nicht
aushalten kann (7), wird es die größten Anſtrengungen ma-
chen, im Sommer England durch Flugzeuge zu erobern. Es
kann ja London Nacht für Nacht mit Flugzeugen heim-
ſuchen, wir werden uns natürlich tapfer verteidigen aber
parieren können wir die Schläge nur durch Gegenan-
griffe auf die Städte am Rhein. Verdun wurde
ſeinerzeit den Franzoſen erhalten durch unſere Gegenangriffe
an der Somme. Und ſo wird London gerettet werden durch
Gegenangriffe auf Köln. Können wir ſo etwas zuſtandeoder 80bringen? Ich meine nicht kleinliche Vorſtöße mit 20
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flugzeugen alle zehn Tage, ſondern ich frage, können wir
mit 100 Flugzeugen Tag auf Tag Angriffe machen, bis die
Doſis genügt, um zu kurieren, oder beſſer geſagt, zu töten?
Ich will niemanden angreifen oder kritiſieren, ich will auch
nicht in der breiten Oeffentlichkeit darüber ſprechen, was ich
von der Lage unſerer Flugzeuginduſtrie weiß. Jch frage nur

können wir ſo etwas ausführen?

Der Seekrieg
Wieder 21 000 To. verſenkt.

BVerlin, 14. Januar. (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee
boote hat unter ſchneidiger Führung des Oberleutnants zur See
Lohs, letzthin im Aermelkanal 5 Dampfer und
3 Fiſcherfahrzeuge verſenit, eine Leiſtung, die umſo an
erkennenswerter iſt, als die Erfolge von einem kleinen U-Voot
und in einem Seegebiet erzielt wurden, in dem die feindliche Ge
genwirkung beſonders ſtark iſt.

Alle Dampfer, mit Ausnahme eines, waren bewaffnet
und tiefbeladen es konnten namentlich feſtgeſtellt werden
der engliſche bewaffnete Dampfer „Jolanthe“ (3081 To.), ſowie
der bewaffnete engliſche Tankdampfer „Arca“ (4839 To. der in
geſchickt durchgeführtem Angriff aus einem ſtark geſicherten Tank
dampfergeleitzug herausgeſchoſſen wurde. Die verſenkten
Fiſcherdampfer waren engliſcher Nationalität und führten
die Namen „Gratitude“ (B. M. 25), „Varuna“ (B. M. 43) und
B. M. 201.

Engliſcher Geleitzug vertnglückt.
Chriſtianig, 13. Januar. Seeleute aus England erzählen,

am 86. Jannar habe ein Konvoi von 16 Schiffen England
verlaſſen. Auf der Ueberreife wurden ſie durch einen Orkan
überraſcht und auseinandergeſprengt. Vier
Schiffe haben Nothäfen erreicht. Man befürchtet einen Unglücds-
mir von den anderen 12 Schiffen jede Nachricht
ehlt.

Die Veutralen
Ein holländiſcher Spion auf deutſchem Boden verhaftet.

Berlin, 14. Januar. Wie wir hören, iſt am 11. Dezember
1917 der Herausgeber der in Amſterdam erſcheinenden radi-
kal- ſozialiſtiſchen Wochenſchrift „Der Kampf“, Karl Min-
ſter, auf dentſchem Boden von der deutſchen Grenzwache in
der Höhe von Nievelſtein feſtgenommen worden, nachdem er
unbefügt den deutſch-niederländiſchen Grenzfluß (Wurm)
überſchritten hatte. Minſter iſt dringend verdächtig, mit dem
engliſchen Nachrichtendienſt, insbeſondere dem

Büro „Tinsley“ in Rotterdam in Verbindung zu ſtehen
und für diefen durch Mittelsperſonen in Deutſchland
militäriſche und wirtſchaftliche Spionage ge-
trieben zu haben. Er hat bereits zugegeben, durch eine Ver
tranensperſon einen Brief an den Bürovorſteher einer
Kriegsamtseſtelle gerichtet zu haben, in dem er um
Auskunſt ül e unſere Vorräte an Nohſtoffen, die für
die Rüſtungsinduſtrie wichtig ſind, bittet. Als ſeine
Helfershelfer kamen etwa 9 Perſonen im Weſten Deutſch-
lands und in Berlin in Betracht. Von dieſen konnten nach
kurzer Zeit 5 wieder aus der Haft entlaſſen werden. Von der
feindlichen Preſſe iſt in den letzten Tagen die Nachricht ver
breitet worden, in Deutſchland ſeien mehrere hundert Mit-
glieder der ungbhäugigen ſozialdemokratiſchen Partei verhaf-
tet worden. Offenbar iſt die eben geſchilderte Verhaftung
des Minſter und ſeiner Helfershelfer auf dieſe Weiſe von der
Entente aus leicht erkennbaren Gründen böswillig aufge-
bauſcht worden.

Der „Emden“- Kommandant v. Müller in Rotterdam.
RNottrdam, 13. Januar. Geſtern abend kamen die Damp-

er „Zeeland“, „Koningin Regentes“ und „Sindora“ mit
deutſchen Austanſch gefangenen und Jnter-
nierten aus England an. An Bord der „Zeeland“ befan-
den ſich auch Kapitän v. Müller von der „Einden“, Korvet-
tenkapitän Wallis, Chef einer Torpedoflotille und Ober-
leutnant v. Tirpitz, der Sohn des Admirals, ferner die
bei Kamerun gefangenen Mannſchaften. Bald nach der An-
kunft des dritten Schiffes erſchien Prinzgemahl Heinrich
und beſuchte alle drei Schiffe. Heute früh gingen alle Mann
an Land. Einige Stunden ſpäter führen die Zivil gefange-
nen nach Deutſchland ab. Zu Ehren der Kriegsgefange-
nen fand heute nachmittag eine Empfangsfeier ſtatt. Jm gan-
zen kamen mit der „Zeeland“ 188 Militärs und 5 Ziviliſten,
mit der „Regentes“ 177 Ziviliſten, 5 Militärs, mit der „Sin
dora“ 149 Militärs und Ziviliſten ſowie 28 Geiſteskranke und
24 andere Kranke an. 200 Offiziere von der „Sindora“ wer
den in Rotterdam, Ooſterbeek, Diren und Dordrecht unter-
gebracht werden; die Unteroffiziere und Mannſchaften ver-
bleiben in Rotterdam.

Die mangelhafte holländiſche Lebensmittelverteilung.
Amſterdain, 14. Januar. Heute nachmittag kam es hier

zu Demonſt rationen gegen die mangelhafte und
ungenügende Lebensmittelverteilung. Die Kundgebun-
gen dauerten mehrere Stunden, ohne daß es zu irgendwelchen
ernſteren Zwiſchenfällen gekommen wäre.

Umfangreiche Streiks.
Bogota, 14. Januar. Umfangreiche Streiks ka-

men in Cartagena, Barranquilla und Santa
er zum Ausbruch. Die Regierung verhängte über die

epartements an der atlantiſchen Küſte den Belage-
kungszuſtand.

Aus Stadt und Umgebung
Der Fleiſchverkanf

auf der Freibank, ſowie der Roßfleiſch- und Fleiſch
warenverkauf finden morgen ſtatt.

Pferdeverkauf,
Aus dem Munitionsfuhrbetrieb, Halle (Raffinerieſtraße),

werden ſofort wegen Futtermangel Pferde verkauft. Näheres
ſiehe Jnſerat.

An Lebensmitteln
werden in der nächſten Woche auf den Kopf der Bevölkerung
verteilt: 75 Gramm Sago, 2 Suppenwürfel, 25 Pfund Mar-
melade und 50 Gramm Kaffee-Erſatz.

2 Pfund Grützwurſt
wird morgen in der üblichen Weiſe abgegeben.

Einen guten Fang
machte heute unſere Polizei, indem ſie eine ököpfige Diebes-
bande feſtnahm. Es waren junge arbeitsſcheue Männer, die
fortgeſetzt Gänſe, Enten, Hühner und Ziegenböcke hier und

der Umgebung geſtohlen, geſchlachtet und na llkauft hatten. 9laqh 9 v e
Den Bedarf an Feld-, Klein und Förderbahnen ſar die

Gemäß dem Erlaß des Miniſters des 1. Noember 1917 hat der Oberpräſident d den Bedarf

an Feld-, KLein- und Vorderdaynen n
die einzelnen Bezirke anzugeben. Er
wendung derartiger Transporteinrichtungen ſcheint
mir in der Provinz Sachſen für die Zeit nach dem
Kriege ganz beſondere Bedeutung zu haben. Der Man
gel an Zugvieh und angeſchulten Fuhrleuten wird für die in
großem Umfange hackfruchtbauende Landwirtſchaft und das
Gewerbe, welches auf die Benutzung von Landfuhrwerken an
gewieſen iſt, ſich ſtark bemerkbar machen und die Einrichtung
von Förderbahnen oder Automobillinien von den Produk-
tionsſtellen nach der nächſten Eiſenbahnſtation, nach Zucker
fabriken oder anderen Stellen dürfte ſich rentabel erwei-
ſen. Jn manchen Fällen wird der einzelne Landwirt oder
Gewerbetreibende für fich allein zweckmäßige und gut aus-
genutzte Fördereinrichtungen ſchaffen können. In den mei-
ſten Fällen wird aber eine größere Zahl von Landwirten und
Gewerbetreibenden gemeinſam eine Förderbahn
mit Lokomotivbetrieb oder einen Automobillaſtzug herſtellen
müſſen, um erträgliche Beförderungskoſten zu erreichen. Es
wird in dem letztgenannten Falle für die Beteiligten ſchwer
ſein, ſich ein Bild darüber zu machen, auf welche Weiſe ihr
Verkehrsbedürfnis auf die zweckmäßigſte Art befriedigt wer-
den kann und welche Einrichtungen für eine glatte und bil-
lige Abwickelung des gemeinſamen Betriebes notwendig ſind.
Ohne ſachverſtändige Bearbeitung der Projekte für die An-
lage und den Betrieb ſolcher Transportbahnen iſt aber zu
befürchten, daß un wirtſchaftliche Anlagen errichtet und die
Betriebsmittel nicht voll ausgenutzt werden. Privatfirmen
werden ſich nur gegen hohe Bezahlung zur Bearbeitung be-
reit finden, da die ſonſt bei derartigen Entwurfsarbeiten zu
erwartenden Aufträge auf Lieferung der Gleiſe und Betriebs-
mittel nicht in Ausſicht geſtellt werden können. Jn der
Kleinbahnabteilung der Provinzialverwal-tung glaube ich eine Organiſation zur Verfügung ſtellen zu
können die in den Fällen, wo der Bau ſolcher Förderbahnen
oder die Einrichtung von Automobillinien erwogen wird, mit
ſachverſtändigem Rat bei der Aufſtellung der Entwürfe, der
Wahl der Fördermittel und der Einrichtung des Betriebes
dienen kann. Die weitere Frage, wer Träger der einzelnen
e r g. r werden foll, inwieweit ein Zuſammenſchluß nötig und zweckmäßig iſt, wird ebenfalls bei
dieſer Gelegenheit geprüft werden müſſen. Für die gene-

relle Bearbeitung dieſer Fragen ſollen den Beteiligten Ko
ſten nicht entſtehen. Wenn alſo im dortigen Bezirk derartige
Fragen auftauchen, ſtelle ich anheim Anträge auf Prüfung
bei mir zu ſtellen. Sofern bei der weiteren Behandlung ſich
herausſtellt, daß eine Unterſtützung ſeitens des Provinzial-
verbandes im Allgemeinintereſſe liegt, werde ich mir ange
legen laſſen, daß die Mittel hierfür zur Verfügung ge
ſtellt werden.“

Das Buchdruckgewerbe und die Papiernot.

Wir haben ſchon öfters Gelegenheit gehabt, auf die
Schwierigkeiten hinzuweiſen, in der ſich die Zeitun
gen ſowie das geſamte Buchdruckgewerbe infolge der
Papierknappheit befinden. Die Verhältniſſe ſind nicht
beſſer geworden, ſie haben ſich in letzter Zeit noch bedeu
tend verſchlechtert, ſo daß eine Gefahr für das regel-
mäßige Erſcheinen der Zeitungen beſteht, auch iſt die Exiſtenz
vleler Buchdruckereibetriebe in Frage geſtellt, wenn nicht bald
die Schwierigkeiten in der Papierfrage beſeitigt werden kön
nen. Ueber 20 v. H. der Druckereien haben ihre Betriebe ſchon
ſchließen müſſen, 660 Zeitungen und 1500 Zeitſchrif-
ten haben infolge Fehlens der Rohſtoffe ihr Erſcheinen
eingeſtellt. Da das Erſcheinen der Zeitungen aber eine
kriegs wirtſchaftliche Notwendigkeit iſt, ſo müßte von Regie-
rungsſeite alles geſchehen, den Mangel an Papier zu beſei
tigen Die Organiſationen der Buchdruckereibeſitzer und Zei-
tungsverleger, ſowie die Gehilfen-Organiſationen und der
Tarife Ausſchuß der Buchdrucker haben die Staatsregierung in
verſchiedenen Eingaben auf die entſtehenden Folgen der Pa
pierknappheit hingewieſen und um Abhilfe gebeten, aber be
dauerlicherweiſe iſt nichts geſchehen. Um der Regierung noch-
mals in eindringlicher Weiſe den ſtetig weiter ſteigenden Pa-
piermangel vor Augen zu führen, fanden am Sonntag in al-
len größeren Druckſtädten Verſammlungen der Angehörigen
des graphiſchen Gewerbes ſtatt. Jn der in Halle abgehal-
tenen Verſammlung ſprach das Mitglied des Tarifausſchuſ
ſes der Deutſchen Buchdrucker, Herr Hugo König- Halle
über „Die Schwierigkeiten der graphiſchen Betriebe infolge
der Papiernot.“

Jn ausführlicher Weiſe beleuchtete der Redner die Ur-
ſachen des Papiermangels, der nicht vorhanden zu ſein
brauchte, wenn die Papierfabriken mehr Papier für
das Buchdruckgewerbe herſtellten und nicht ſo viele andere Pa-
pierwaren, die ihnen höhere Gewinne einbringen. Er führte
eine ganze Reihe von Fällen an, wo das Erſcheinen der Zei
tungen in Frage geſtellt war; auch waren die großen
Zeitungen ſchon gezwungen, hunderte von Anzeigen wegzu-
lafſſen, und noch weitere Einſchränkungen werden in Zukunft
notwendig ſein. Auch auf die Arbeiterſchaft in den graphi-
ſchen Berufen greifen all die Einſchränkungen zurück, es tritt
Arbeitsloſigkeit ein und vielen der heimkehrenden Krieger aus
dem Felde wird die Arbeitsgelegenheit genommen.

Einſtimmig nahm die Verſammlung eine Entſchlie-
ß ung an den Reichskanzler an, in der nochmals eingehend
auf die Schwierigkeiten und die Folgen der ungenügenden
Papierverſorgung des Buchdruckgewerbes hingewieſen wurde
und im öffentlichen und wirtſchaftlichen Intereſſe um baldige
Abhilfe gebeten wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Goethe- Abend von Alexander Moiſſi.

Seelengemälde finſter individueller Prägung vorzutra-
gen in einem von Bogenlampen grell erleuchteten nüchternen
Saal iſt ſtets ein etwas gewagtes Unternehmen, ſelbſt wenn
dies eine ſo anerkannte Größe wie der Berliner Hofſchau-
ſpieler Alexander Moiſſi tut. Um ſo bemerkenswerter na
türlich der Erfolg, den ihm der geſtrige Abend im Thalia-
Saal in Halle brachte. Das Zauberwort „Moiſſi lieſt
Goethe“ hatte natürlich genügt, um den großen Saal bis auf
das letzte Plätzchen zu füllen. Brachte den Hörern der Abend
das Erſehnte? Schwer zu ſagen. Der äußere Erfolg war
jedenfalls relativ gering. Der Beifall wagte ſich erſt zum
Schluß hervor, aber auch da nicht mit jener elementaren Ge-
walt, die der Reflex der vollſtändigen Beſiegung des Unge-
heuers „Publlkum“ kennzeichnet, das obendrein leider auch
noch teilweiſe recht erkältet war, unpünktlich kam und ſich im
übrigen unruhig verhielt. Mag auch fein, daß gerade Goethe
und gerade das, was Moiſſi von ihm brachte, nicht geeignet
iſt, laute Beifallsſtürme zu entfeſſeln. Jm empfindſamen
Herzen des Goethe- Menſchen werden trotz allem, auch in der
ungeeigneten Umgebung von vpberflächlichen Hörern, alle Sai-
ten geklungen haben, die der Dichter wieder einmal rührte.
Sein Jünger Moiſſi brachte ihrer viele zum Klingen, wenn
auch nicht alle. Jn der unendlichen Fülle der dichteriſchen
Gedanken- und Empfindungswelt liegt die Unmöglichkeit be-
ſchloſſen, dieſes Jdeal reſtlos zu erreichen. Wie durch ein in
den verſchiedenſten Farben ſchillerndes Prisma ſchaut der
Hörer auf jene Dichtungen und wie jede Farbe einen Wieder
ſchein des betrachteten Gegenſtandes widerſpiegelt, ſo auch
jede Auffaffung der Dichtung eine ihrer charakteriſtiſchen Sei
ten. Wenn Moiſſi den „Prometheus“ etwas haſtige, un
reife Züge lieh, ſo verkörpert er damit den jungen, unfertigen
Goethe. von deſſen himmelſtürmender Jugend der alie Herr
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er, unbeugſamer, trotziger geben,
en dieſer Dichtung Recht. Tann hat

in ſeiner Entwicklung abgeſchloſſene Goethe zur Lebensc
ſchauung des „Prometheus“ durchgerungen. Sie nähert ig
vom individuellen jungen Goethe zum allgemeinen menfſch
lichen Begriff „Goethe“ als Weltanſchauung. Ebenſo mag
der Schluß in „Mahomets Geſang“ noch eine ſchärfere dyna
miſche Schattierung im ereſendo erheiſchen, vielleicht auch ein
etwas ſonoreres Organ. Doch kann man demgegenüber mit
Recht einwenden, der Dichter vermeide abſichtlich pathetiſche
Steigerungen. Kurzum, jede Auffaſſung, wenn ſie nur den
Sinn der Dichtung nicht unmittelbar widerſpricht, hat Recht
und läßt ſich mit guten Gründen verteidigen. Daß natürlich
ein anerkannter Künſtler wie Moiſſi mit feinſtem Geſchmack
ſeine Auffaſſung wählt, verſteht ſich von ſelbſt. Ebenſo
ſelbſtverſtändlich iſt es, daß ihn hierbei ein edſes Sprachorgan,
getragen von vortrefflicher Schulung, unterzützt. Die bieg-
ſame Modulation der Stimme wird man dann vielleicht noch
mehr bewundern können, wenn der Künſtler nicht, wie geſtern
Abend leider, unter einer leichten Jndispoſitton zu leiden
Daß trotzdem aber bei alledem nur ein ganz leiſer Hauch auf
S Slimwe lag, ſpricht um ſo mehr für die hervorragende

ulung.
Jm allgemeinen iſt Moiſſi Kleinkünſtler. Unter ſei

ner Hand entſtanden die Bilder goetheſcher Gedankenlyriklk
in all ihrer klaren durchſichtigen Prägung in neuen, friſchen,
urſprünglichen Farben reinſten Feuers. Wie er die Stimme
faſt unmerklich hob und ſenkte, wie er die Verſe bald zu Be
ginn bald zum Schluß betonte und mit halber Stimme feſt
hielt, wie er, hier namentlich ſehr charakteriſtiſch bald
eilte, bald verhielt, bald trennte, bald verband, alles war
ſchlechthin vollendet. Bei allem war ſein Vortrag ſchlicht. Er
ordnete ſich ſo durchaus, dem beherrſchenden Geiſt des Künſt
lerwerks unter, wie es nur reifſtes künſtleriſches Wollen, ge
tragen von einer reſtloſen Verſenkung in den Dichter, er
möglicht. Auf jede äußere Wirkung verzichtet nur reine
Künſtlerſchaft mit ſoviel Erfolg. Jhr kann äußerer BVei
fall nichts geben. Das Aufatmen, daß erſt nach einer kurzen
Weile nach dem letzten Worte jedes Gedichtes durch die atem
los lauſchenden Reihen ging, bewies mehr als lauter Bei

gle ſehr der Dichter durch ſeinen Jünger die Seelen
rührte.Moiſfſſi las als Einleitung Richard Dehmals „Dret
Blicke“, ein würdiger Auftakt. Dann folgte: „An den Mond,
Frühzeitiger Frühling, Der Beſuch, Ein Brief Werthers,
Rettung, Der Gott und die Bajadere, Gegenwart, Nähe des
Geliebten, Mailied, Totentanz, Mahonets Geſang, Prome
iheus, Vanitas, vanitatum vanitas“ und zum Schluß Aus
Fauſt II, Fauſt's Tod und Verklärung. D.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hanptquartier, 15. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe. An verſchiedenen Stellen
der Front Artilleriekampf.

Jtalieniſche Front.
Starke Angriffe, die der Jtaliener gegen die öſterreichiſch

ungariſchen Stellungen am Monte Aſoloni und Monſe
Pertica führte, ſind unter ſchweren Verluſten geſcheitert.
Die tagsüber in den Angriffsabſchnitten anhaltenden Feuerg
kämpfe dehnten ſich zeitweilig nach Weſten über die Brenta,
nach Oſten bis zur Piave aus. Auch längs der unteren
Piave und in Verbindung mit italieniſchen Vorſtöhßen im

war die Artillerietätigkeiüt vielfach ger
eigert.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Eine Kriegsrede Lanſings.

Amſterdam, 14. Janugr. Auf einem Eſſen der Jurtſtiſchen
Vereinigung in Newyork hielt Lanſing eine Rede, worin
er das Lob der verbündeten Soldaten ſang. Von den 7
liſchen Soldaten ſagte er, daß ſie mit einem Lächeln im A
litz in den Schützengräben dem Tod ins Auge ſehen, während
Frankreichs Millionen tapferer Männer einen unüberſteig-
varen Wall gegen die preußiſche Raſerei bilden. Jtaliens
Armeen „mit dem glorreichen Mut des alten Roms“ ſtehen
in der venezianiſchen Ebene und auf den Gebirgen des Nor
dens Wache zum Schutze des alten Heiligtums, und Kanada,
„unſer prächtiger Nachbar im Norden“, gibt ohne Zucken
ſeine Söhne und ſein Gut für die Sache der Freiheit hin.
Lanſing ſchloß mit den Worten: „Wir ſetzen den Krieg
fort, wir müſſen ihn im Jntereſſe der Menſchlichkeit ge
winnen, und wir werden ihn gewinnen.“

Neue Pariſer Kriegszielkonſerenz'
Genf, 14. Januar. „Matin“ erfährt, daß die Pariſer

Kriegszielkonferenz Ende dieſes Monats in Paris ſtattfin-
den werde. Clemenceau werde in nächſter Woche erklären,
unter welchen Vorausſetzungen Frankreich zu Friedensver-
handlungen bereit ſei. „Humanite“ bedroht Clemenceau
und Poincare mit ihrem Sturz, weil erſterer dem
Bunde der Nationen widerſtrebe. Bei dem letzten Ver-
trauensvotum der Kammer für die Regierung haben
ſich 115 Abgeordnete der Abſtimmung enthalten.

Rücktrit? Lenins
Frankfurt a. M., 15. Januar. Wie der „Frankf. Zta.“

aus Stockholm gemeldet wird, geht in Petersburg das
Gerücht, daß Lenin zurücktreten und den Vorſitz im
Volkskommiſſarigt Trotzki zu überlaſſen beabſichtige. (Die
Nachricht iſt ſchon einmal verbreitet, aber damals nicht be
ſtätigt worden. Jmmerhin ſcheinen in der Bolſchewiki-Re-
gierung ernſthafte Verſtimmungen zu beſtehen. D. Red.)

Englands Gegnerſchaft gegen den Verbands
generaliſſimus.

Genf, 14. Januar. „Genevois“ veröffentlicht eine Zu
ſchrift des Bureaus der „Times“, in der die Gründe an
gegeben werden, warum England gegen einen gemein-
ſamen Generaliſſimus ſei. Jn der engliſchen Dar-
legung heißt es u. a.: Der Erfolg einer ſolchen Einrichtung
hängt völlig von den Vorteilen ab, die das Heer davonträgt,
das der Generaliſſimus befehligt. Tatſache iſt, daß ein
Heer eine Niederlage und alle ihre Folgen ertragen
kann, wenn es von ſeinen eigenen Führern befehligt
wird, daß es aber die Niederlage nicht überwinden
kann, wenn ein Führer anderer Nationalität es befeh-
ligte.

Clemenceaus Willkürherrſchaft.
Paris, 14. Januar. „Oeuvre“ ſtellt aus Zuſchriften von

den Fronten feſt, daß die fortſchrittlichen Blätter wie „Oeu
vre“, „Paye“, „Journal du Peuple“, „Bataille, ferner auch
„l'Homme enchaine“ bevor er umgetauft wurde, auf vielen
Frontabſchnitten verboten ſind und keine Abonnements
für dieſe Blätter angenommen werden dürfen, daß dagegen
Blätter wie Journal“, „Matin“, „Petit Pariſien“, „Action
francaiſe“ in Unmengen verbreitet werden. „Oeuvre“
werde als verdächtig angeführt, wogegen das Blatt ener
giſch proteſtiert und gleiches Recht für alle Zeitungen
verlangt.

Die heutige ummer umfaßt 6 Seiten.



Bekanntmachung.
Betrifft öffentliche Jmpfungen im Jahre 1918.

Zum Zwecke der Vorbereitung für das Jmpfgeſchäft im
Jahre 1918 hat die Aufſtellung der Jmpfliſten für die der
Impfung unterliegenden Kinder durch die Ortsbehörden zu
erfolgen. Die hierzu erforderlichen Formulare für die Erſt-
und Wiederimpfliſten nebſt den vorjährigen Jmpfliſten
werden den Ortsbehörden in den nächſten Tagen zugehen. Es
ſind die erſten ſechs Spalten des Formulars ſorgfältig aus-
zufüllen. Aufzunehmen ſind:

1. die nach der Jmpfliſte des vorhergegangenen Jahres
impfpflichtig gebliebenen Kinder, ß2. die während des vergangenen Jahres in der Gemeinde
neuangeſiedelten Kinder,

3. die im vergangenen Kalenderjahre geborenen und noch
lebenden Kinder. Zu dieſem Zwecke haben die zuſtändigen
Standesämter den Ortsbehörden einen Auszug aus dem Ge-
purtsregiſter zu überſenden; ſie ſind von mir hierzu durch
Kreisblattbekanntmachung bereits angewieſen.

Die nach den vorſtehenden Geſichtspunkten vollſtändig
gufgeſtellten Jmpfliſten nebſt den Jmpfliſten des Vorjahres
und dem Auszuge aus dem Geburtsregiſter uſw. ſind mir bis
ſpäteſtens den 15. Februar d. J. einzureichen.

Merſeburg, den 11. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J Nr. 318 K. A. J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Der Herr Staatskommiſſar für die Kriegswohlfahrts-
pflege in Preußen hat nach Anhörung des Herren Oberpräſi-
denten die Genehmigung der „Kaiſer-Gebuxrtstags-Spende
für deutſche Soldatenheime an der Front“ erteilt. Die ver-
fügbaren Mittel ſind aufgebracht und es gilt jetzt, nicht nur
die bisher geſchafſferen Heime für unſere braven Frontkämp-
ſer zu erhalten, ſondern auch den dringenden Wunſch nach
weileren Heimen zu erfüllen. Bei der von höchſter militäri-
cher Stelle anerkannten Wichtigkeit der Soldatenheime an der
Front darf ich wohl anch diesmal auf eifrigſte Unterſtützung
der guten Sache ſeitens der Bewohner meines Kreiſes rech-
nen. Der Zeitpunkt der Sammlung, der 26. und 27. Januar,
bietet anläßlich des Kaiſers Geburtstages Gelegenheit, für
die Soldatenheimſpenrde erfolgreich zu wirken. Es wird da-
her an genannten Tagen von den Gemeindebehörden eine
Sammlung veranſtaltet werden.

Für etwa ſtattfindende HKaiſer-Geburtstagsfeiern wird die
Geſchäftsſtelle der „Kafſſer-Geburtstagsſpende für deutſche
Soldatenheime an der Front“ in Berlin W. 8, Behrenſtr. 30,
geeignetes Werbematerfal, beſtehend aus Plakaten, Künſtler-
poſtkarten (Sr. Mafeſtät, Hindenburgs, Ludendorffs, Macken-
ſens) und Abzeichen unentgeltlich zur Verfügung ſtellen. Die
Gemeindebehörden bilte ich im Bedarfsfalle das Werbemate-
tigalvon genannter Geſchäftsſtelle direkt zu beziehen.

Merſeburg, den 10. Januar 1918.
Der Königliche Landrat,

B.-Nr. 348 I. B. v. Grone.
Bekanntmachung.

Auf Grund des Artifels 68 der Reichsverfaſſung in
Verbindung mit s 9b des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand und dem Geſetze vom II. 12. 1915, betreſſend die

bänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand,
ird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:

Verboten iſt die Ausfuhr von Zeichnungen (Konſtruk-
tionszeichnungen, Entwurfszeichnungen, Schaltungsſchemata,
Rohrpläne, Werkſtattszeichnungen, Blaupauſen uſw.) ohne
Genehmigung des ſtellvertretenden Generalkommandos.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Ge-
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände
vorhanden, ſo kann auf Haſt oder Geldſtrafe bis zu 1500 .4
erkannt werden.

Magdeburg, den 10. Januar 1918.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnant.

Verkauf.
S n SAus meinen Munitions- e r

fuhrbetriebe ſollen ſofort n
ſolgende Pferde infolge von Futtermangel verkauft werden.

1 Paar 4—5 jährige ſchwere Füchſe, ar
1 Paar 4— jährige braune Dänen (&tuten)

langſchweifig,
1 Paar 4—5 jährige m'ttelſchwere Belgier,

(braune Stuten),
1 Paar ſchwere Belgier, 8jährig,
1 Paar 5 jährige belgiſche Dunkelfüchſe

ſowie mehrere einzelne mitteljährige Pferde.
Die Pferde werden auch einzeln abgegeben, eventl. mit

Geſchirr, und für geſund und zugfeſt verkauft.
MunitionsFuhrbetrieh Halle a. d. G.

Ra ſinerieſr i ße 6 und 33 Telephon 5084.
(Sn der Racht vom 5. zum 6. Jan.
W ſind uns zwei Ledertreibriemen

geſtohlen.
Für die Ermittelung der Täter erhöhen

wir die Belohnung auf Mk. 200.
Sretacltbrauerei Carl Berger

Kaufe Eiſen
zu höchſten Preiſen.

Auf Beſtellung wird es abgeholt.

Hermann Schmidt, Halle a. S.

ſchweifig,

Heute Nacht wurde nach langem
schwerem Leiden meine heißgeliebte Frau,
die treusorgende Mutter meiner Kinder,
unsere liebe Tochter, Schwiegertöchter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Fricia Ziegler
geb. Rrude

in die Ewigkeit abgerufen.

Dienstag!

S Der Roman einer Zirkus-
5 reiterin in 5 Akten.

In der Hauptrolle:

I „Fern Andra!“
die berühmteste und
S genialste Bühnengröße

e der Welt!
S Besitzt eigene Film-Fa-
I bvbriken, eigen. Rennställe,
t eigene Schlösser.
Sie stiſtete 100 000 M.

I kfür die Deutsche Kriegs-
fürsorge.

Scopau, den 15. Januar 1918.
bei Merseburg.

Im Namen der Hinterbliebenen
Der tieftrauernde Gatte

S. Füegler.
Die Feuerbestattung findet Freitag, den 18.

Januar, nachmittags 3 Uhr, Gertraudenfriedhof
Halle statt.

Für Beileidsbesuche und Blumenspenden t J

Kammer-Tientspielelt
Mittwoch Donnerstag

s eben Wenn

F.
Außerdem ein bestgewähltes Beiprogramm!

Mittwoeh nachmittag ab 4 Uhr
Gr. Extra-Vorsteliung m. gleich. Programm.

e

s

e SJ d

23 r J WS W

r

wird gedankt.

e Se e S e z S 191 8.Der Entwurf des Kämmerei-Ausgabe von Lebensmitteln. gaushaltspiaus 1918 wird ge-
t. mäß s 66 der StädteordnungFür die Zeit vom 20, Jannar bis einſchl. 26. Jannar im ſtädtiſchen Rechnungsamt

9i8 werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt: Rathaus, i Treppe, Zimmer
75 Gramm Sago zum Preiſe von 18 Na hein N Nr. 8, 9 vom

auf Bezugſchein Nr. 572 Suppenwürfel zum Preiſe von 20 Pfa. 16. Jannar 1918 an
auf Bezugſchein Nr. 58 auf 8 Tage zur Einſicht für

Pfund Marmelade zum Preiſe von 69 Pfg. alle Bewohner der Stadt offen
auf Bezugſchein Nr. 59 gelegt.

50 Gramm Kaffee-Erſatz zum Preiſe von 40 Pfg. Merſeburg, den 15. Jan. 1918
auf Bezugſchein Nr. 60 X. 14/18. Der Magiſtrat.

II

Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 57 bis einſchließlich 60 Vienenhonig
I tam Mittwoch, d. 16. und Dynnerstag, d. 17. Jan. 1918 Es ſebt uns eine beſchrantte

In der Volks und Mittelſtandsküche und den Gaſt W Kreiſe von 12 ſar das
wirtſchaſten ſind abzugeben Pfund zur Verfügung, der inFür Mittageſſen: Bezugſchein und Quittungsabſchnitt erſter Linie an Kranke zur

Nr. 57, für Abendeſſen Bezugsſchein u. Quittungs- Husgabe gelangen ſoll
abſchnitt Nr. 58 (nicht mehr Ablieferung in Natur Die Haushaltungen haben

V. ihren etwaigen Bedarf bisEinreichung der Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs Sonnabend, den 19 Januar
ſtellen bis ſpäteſtens Freitag, den 18. Januar 1918, mittags 1918 abends in der ſtädtiſchen

12 Uhr. Lebensmittel Verteilungsſtelle,Gr. Ritterſtr. Nr. 5 anzumel-

Verkauf der Ware. den.Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt am Donners Merſeburg, den 15. Jan. 1918.
tag, den 24. Januar bis einſchl. Sonnabend, den 26. Januar Das ſtädt. Lebensmittelamt.
1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte. L.-A. 134/18.

Merſeburg, den 15. Januar 1018. Pflaumenbäume.
L.-A. II 101/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

r x r Durch Vermittlung desan cee Herrn Königl. Landrats iſt eszu Verein e n e l e in h8 gute, geſunde, tragbarer Förderung der Jngeidyſege, e B. ehe
z J 9 p g Beſtellungen hierauf werdenß 9 bis Sonnabend, den 19.z e tS (Ortsausſchuß für Jugendpflege Jannar 1918

Ehe im Geſchäftszimmer des Magi-ſtrats, Rathaus 2. Obergeſchoß
Sonntag, den 20. Januar, Zimmer Nr. 18 entgegenge-

ſe]l nachmittags von 3—5 uhr nommen.
Merſeburg, den 13. Jan. 1918

E bei geeignetem Wetter
z

L-A. 11.5310 18. Der Magiſtrat

sur Beluſtigung der Kerſeburger Jugend Grüßzwurft.
a und ihrer Angehörigen Am Mittwoch, den 16. Jan

S Konzert
918, nachmittags von 4

auf der

Uhr, wird an die Merſeburger

S Eisbahn des Gotthardtteiches.

an

r

m

Einwohner auf Marke Nr. 32
der Grützwurſtkarte Pfund
rützwurſt zum Preiſe von

56 Pfennig abgegeben.
Zur Regelung des Verkehrs

geſchieht die Ausgabe in nach-
ſtehender Reihenfolge:

S im Laden Burgſtraße Nr. 18
für die Inhaber der Grüzz-

wurſtkarten Nr. 601--1400
im Laden an der Geiſel Nr.

Hertzog Dr. Taube rR x wurſtkarten Nr. 1401---22Erſter Bürgermeiſter. Oberlehrer. Im übrigen bleibt es bei dem

I bekannten Verfahren.

miſſen M

El

Der Preis für Benutzung der Eisbahn wird da-el
durch nicht erhöht.

Der Vorſtand:

G

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
L.-A. l. 77/18.

Gut möblierte
Agimmerwohnung

mit Küche und allem Zubehör
zum I. 4. 18. zu vermieten.

Fr. Dr. Gwallig
Bismarckkſtr. 1.

Zur ſchnelleren Abwickelung
Hat Jemand Rneumatismus, Ischias, eHausſchlachten Grützwurſt) abgezählt bereit zu

aufmerkſam gemacht,daßGrütz-
sich massieren und man wird

Ein werden darf.
strasse 10, 1 Minute v. Markt.

Ausgabe iſt, da zwecklos, zu

Wallendorf Nr. 14.
Gemeinde Zitzſchen bei Eythra

weitere 6 Jahre im hieſigen Ch aiſ elongue und einige

pachtung.

des Verkehrs wird erſucht, das

Gicht, Influenza r Geld (50 Pfennig für Pfund8 von seiner Be-Scheideman quemlichkeit u. halten.
en r b wird angenommen Es wird ausdrücklich daraufMoor- od, Fichtennadeload od. lasse fx ä Roßmarkt 2 (Laden). wurſt ohne eben

aben und von seinen icht fordert und abgegebenFrieden Schmerzen befreit sein. u h gert geg
Johannisbad, Johannis- Das unnütze Stehen vor denZugochſe Verkaufsſtellen während der

Jagdverpachtung. ſteht zu verkaufen t unterlaſſen. 191
Es ſoll die Jagdnutzung der Merſeburg, den 15. Jan.

von 1880 Wiorgen öffentlich verkauftmeiſtbietend den 31. Januar er gebrauchten
19 8, nachmittags 3 Uhr, auf Schreibtiſch,
Gaſthof verpachtet werden.Bedingungen bei der Ver Stühle.

bote erbittet Leonh.Zitzſchen, den 14. Jan. 1918. wie terstraegss
Müller, Gemeindevorſteher. [Tageblatt)

Kännereiyaushaltsylan Freiwillige und

Nachlaßauktion.

Sonnabend, den 19. Januar
d. Js. werde ich von vorm.
10 Uhr an im Gaſthof zur
grünen Linde hier folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung
ver ſteigern, zum Verkauf kom
men:

3 Kleiderſchränke, 1 Küchen-
ſchrank, Komode m Aufſatz,
1 Sofa, 5 Tiſche, 2 Waſch
tiſche, 12 Stühle, 1 Nachttiſch,
2 Beitſtellen m. Matraze,
2 andere Bettſtellen, eiſerne
Bettſtelle, 1 Nähmaſchine, 1
Handwäſchrolle, 1 gar Wie
gemeſſer, Spiegel, Waſchſtän-
der, Kleiderhalter, Gefäße
ſowie viel andres Haus u.
Küchengerät u. große ſtarke
Ketten, 1 großes 12 mtr. lan-
ges Tau, Vogelbauer und
verſchiedenes andere.

Jm Auftrage
Albert Vranke
beeidigter Auktionator

S DZJ

mWohnung
6 Zimmer und Zubehör, ge-
ſucht. Offerten unter M. 9
an die Expedition dieſ. Blts.

ännilchon LohrlinKaufmäünniſchen Lehrling

Sohn achtbarer Eltern, welcher
gute Schulbildung beſitzt, ſtellt
ein am 1. April 1918
Mep r MaggontahrieMerſeburger Waggenfabrit

i )resdener.
53

Lehriing
unter günſtigen Bedingungen.

Srich Heine, Goldſchmied.

Für die Druckerei meiner

er

Papierwarenfabrik ſuche ich
für Oſtern

v en egegen angemeſſene Er ſ
gung.

Tz zle Dritterr m eW M 22
Falritnehterabrilnhler

ſofort bei hohem Lohn geſucht.
Zu melden beim Portier.

Ah Aus Mandeheo.
G. m. b. H.

Geſucht zum 1. Februar ein
Stations Mädchen u. ein

KüchenMädchen

Krankenhaus Merſeburg.

Suche für meine Tochter,
welche Oſtern die urbi
ver am liebſten,läßt, Stellung; e ſetbige
ſich am Haushalt und Geſchä
beteiligen kann. Schuh, Wo
oder Weißwaren- Geſchäft in
Merſeburg bevorzugt. Offert.
an Frau Elsa scohmidt
Lauchſtedt Kreis Merſeburg
Strohhof 127 a l.

Verantwortliche Redaktion Politit: L. Baltz,Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.
Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Betlage zu Kr. 13 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Verhandlungen in Berlin
ſcheinen im allgemeinen einen günſtigen Verlauf genemnien zu
haben. Gutem Vernehmen nach ſind die ſenſationellen Nach-
richten des „Berl. Tgbl.“ über eine Kanzlerkriſis völlig grund
los. Das „Krankſein“ des Grafen Hertling iſt erlogen. Die Be-
ſprechungen zwiſchen dem Kaiſer, dem Kronprinzen,
Hindenburg, Ludendorff, dem Grafen Hertling
und Freiherr v. d. Bu sſche haben in einer von ſtrengſter Sach-
lichkeit und gegenſeitigem Vertrauen getragenen Weiſe einen
ausgezeichneten Verlauf genommen und zu wichtigen Beſchlüſſen
geführt, die ſich vorausſichtlich bald auswirken werden, ja z. T.
(in Breſt-Litowsk) bereits begonnen haben, ſich in die Tat um
zuſetzen.

Die Anweſenheit des Varons Roſen und des Gefandten
von Rantzau in Berlin (Graf Bernſtorffs Herkunft iſt
garnicht in Frage gekommen) ſoll mit rein privaten Angelegen-
heiten zuſammenhängen. Jn Wirklichkeit hat man ſich wohl aus
Zweckmäßigkeitsgründen geſcheut, Herrn von Kühlmann
mitten aus den Breſter Verhandlungen heraus zu entfernen.

Ueber
die Empfänge- beim Kaiſer

berichtete der „B. L.-A.“ geſtern abend: Den Beginn machte eine
Beſprechung, zu der der Kaiſer den Kronprinzen empfing.
Darauf kam Unterſtaatsſekretär von dem Busſche-Hadden-
hauſen zum Vortrag, worauf der Reichskanzler Graf Hertling und
Feld marſchall von Hindenburg gemeinſam vom Kaiſer empfan-
gen wurden. Nach Beendigung dieſer Beſprechung hielt der
Kaiſer den Feld marſchall der, wie anzunehmen iſt, mit Gene-
ral Ludendorff heute abend wiederabreiſen dürfte
voch längere Zeit zu geſondertem Vortrag zurück.

Auch Graf Roedern, deſſen Geſundheitszuſtand ihm die
Arbeit im Reichsſchatzamt wieder erlaubt, iſt nach einer aus
parlamentariſchen Kreiſen ſtammenden Meldung am Montag
vom Kaiſer empfangen worden.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter der Ueberſchrift:
„Tatſachen und Gerüchte“: Der Reichskanzler Dr. Graf Hert-
ling hat in den letzten Tagen mehrfach dem Kaiſer Vortrag ge-
halten und zahlreiche Beſprechungen gehabt. Eine vertrauens-
volle Ausſprache hat zwiſchen dem Reichskanzler und den zur Zeit
hier anweſenden Heerführern ſtattgefunden. Die Mitteilungen
über einen heute einberufenen Kronrat ſind unrichtig. Es
liegen keine ſachlichen Differenzen vor, die eine Ent-
ſcheidung im Kronrat verlangten.

Die Stellungnahme Graf Hertlings
zu den Fragen der großen Politik im Hauptausſchuß wird
vorausſichtlich nicht ſchon am Mittwoch, ſondern ſpäter er-
folgen. Die Entwickelung der Dinge in BreſtLitowsk ſcheint
einen gewiſſen Aufſchub zu erfordern.

Die polniſche Frage
ſoll, wenn die neuerlichen Jnformationen Berliner Blätter zu
treffen. keine Wandlung erleiden. Wir möchten dieſe Ab-
leugnung für nicht ganz zutreffend halten. Richtiger dürfte die
Annahme ſein, daß über den Grad der Abweichung von den bis
herigen Richtlinien noch keine endgültigen Beſchlüſſe gefaßt ſind.
Daß den öſterreichiſchen Wünſchen nach Möglichkeit entgegenge-
kommen wird, ſcheint ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie daß den Be
dürfniſſen einer guten ſtrategiſchen Grenzſicherung Deutſchlands
gegenüber dem neuen Königreich angemeſſen Rechnung getragen
wird.

Der Wahlrechtsausſchuß.
Jn der am Montag fortgeſetzten Ausſprache des Wahlrechts-

ausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes wies ein Frei-
B.t S F 77e h

Kreisblatt
Mittwoch, den 16. Januar 1917.

konſervativer darauf hin, daß die Wahlrechtsvorlage im
engſten Zuſammenhange ſtehe mit dem preußiſchen Kommu-
nalwahlrecht, auch die Aufgaben der Gemeinden be-rührten ſich vielfach mit denen des Staates. Die Staatsregie-
rung müſſe angeben, wohin mit dem Städtewahlrecht die Reiſe
gehe. Er müſſe den Ausführungen widerſprechen, daß das
Königtum die Führung in der Wahlrechtsfrage übernommen
habe. Die Botſchaft vom 11. Juli 1917 ſtelle ne Kon-
zeſſion an einen Reichskanzler dar, der am Amte
klebte. Für das Plural wahlrecht, das der Miniſter
des Jnnern als das logiſche bezeichnet habe, müſſe ſich
ein Schlüſſel finden laſſen. Der Miniſter des Jnnern führte aus,
er könne nicht verſprechen, ob eine alsbaldige Stellungnahme der
Regierung zum Städtewahlrecht erfolgen werde. Erhebungen
würden nötig ſein. Es beſtehe ein weſentlicher öffentlichrecht
licher Unterſchied zwiſchen der Struktur des Staates und der
Städte. Auf die Ausführungen eines nationalliberalen
Redners wandte ſich der Vize präſident des Staats-
miniſteriums gegen die Auslegung ſeiner Worte. Er halte
es durchaus aufrecht, daß, wenn die Vorlage nicht zuſtande
komme, in weiten Volkskreiſen eine große Enttäuſchung entſtehen
könnte, die dazu beitragen könnte, in dieſen rKeiſen den Sieges-
willen abzuſchwächen. Jn Bezug auf die Oſt markenpoli-
tik würdige die Regierung die Schwierigkeiten, die ſich als
Folgeerſcheinung aus dem gleichen Wahlrecht ergeben könnten,
durchaus, aber auch ein Pluralwahlrecht würde dieſe nicht gerade
erfreulichen Folgeerſcheinungen nicht hintanhalten können. Zum
Schutze des Deutſchtum s müſſe glles geſchehen, aber es
müſſe auch alles vermieden werden, was als Kampfmittel
gegen die Polen aufgefaßt werden könne. Nach dem
königlichen Erlaß ſollte die Vorlage ſo zeitig eingebracht werden,
daß die nächſten Wahlen bereits nach dem neuen Geſetz erfolgen
könnten. Wenn vielleicht auch die Wahlperiode verlängerk
werden müſſe, ſo müſſe doch ſofort nach Eintritt des Friedens-
zuſtandes die Auflöſung des Landtages erfolgen. Der Mini-
ſter des Jnnern führte aus: Die Politik in der Oſtmark
ziele auf Erhaltung des Deuſchtums durch voſitive Maßnahmen
ab. Er hege den Optimismus, daß auch das Abgeordnetenhaus
künftighin die Politik des Schutzes des Deutſchtum s
nicht aufgeben werde. Repreſſive Maßnahmen würden
unterbleiben können. Der Vizenyräſident des Staats miniſteriums
erklärte, daß die preußiſche Staatsregierung die deutſche
Minderheit ſtützen müſſe.

Hierauf wurde die Weiterberatung
Keine Kaiſergebnurtstags-Glückwünſche!

Der Kaiſer hat den Wunſch geäußert, daß auch in die-
ſem Jahre ſein Geburtstag nur durch ernſte Feiern und
Zuſammenkünfte wie in den Schulen und beim ſonntäglichen
Gottesdienſte in den Kirchen begangen und von lauten feſt
lichen Veranſtaltungen tunlichſt Abſtand genom-
men werden möge. Auch veranlaßt die Rückſicht auf den be-
laſteten poſtaliſchen Verkehr im Felde zu der Bitte,
von der Uebermittelung von Glückwünſchen ab
zuſeh en und ſich auf ein freundliches Gedenken und auf treue
Fürbitte zu beſchränken.

Der polniſche Religionsunterricht in Poſen.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Jm Sommer vorigen

Jahres hat, wie bereits bekannt, der Kultusminiſter angeordnet,
daß da, wo bisher in Volksſchulen der Provinz Poſen den
nur der polniſchen Sprache mächtigen Kindern der Unterſtufe
der Religionsunterrichtin deutſcher Sprache er-
teilt wurde, für dieſe Kinder Religionsunterricht in polniſcher
Sprache einzuführen ſei. Wie wir hören. ſind neuerdings die
Regierungen in Poſen und Vromberg angewieſen worden, die
Durchführung dieſer Maßnahme tunlichſt zu beſchleunigen und da

auf Donnerstag vertagt.

für zu ſorgen, daß, ſoweit irgend möglich, von Oſtern 1918 ab
der Religionsunterricht auf der Unterſtufe
die Kinder polniſcher Mutterſprache, die ohne au

I J v J

der Volksſchulen für
seichende Kennt-
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Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

2 (Nachdruck verboten.)„Natürlich iſt er nicht abkömmlich, wir wiſſen doch, wieviel
er zu tun hat, da hinten beim Urwald“, rief Thea.

„Er wird ſchon ſeine triftigen Gründe haben“, ſtimmte Frau
Hannchen bei.

An der Haustür ſchellte es Trudchen Ehrlich und Liſe
Lenz, Theas ehemalige Schulkameradinnen, erſchienen mit rie-
ſigen Blumenſträußen bewaffnet.

„Heute müßt ihr mir doppelt herzlich gratulieren“, begrüßte
Thea ſie ſtrahlend, „ich bekommene eine Schwägerin endlich
mein Bruder Hans hat ſich verlobt, und nach ein paar Tagen
haben wir ſeine Braut bei uns die Braut aus Kanada!“

Jn ihrer ausgelaſſenen Freude bemerkte Thea nicht gleich
daß hinter den beiden jungen Mädchen noch eine dritte Perſon
in den dämmrigen Korridor geglitten war ein ſchlanker, dun-
kelhaariger junger Menſch mit einem ſchmalen, bartloſen, intelli-
genten Geſicht.

„Ah, da ſind Sie ja, Heino“, rief ſie dann, als er vor ihr
ſtand: „O, die ſchönen Roſen! Viel zu viel Geld haben Sie ver
quackelt. Die ſparſame Tante Liete wird Sie ſchelten“, fügte ſie
ſcherzend hinzu.

Tante Liete wohnte in einem Hauſe mit Grönings, einen
Stock höher, und hatte die eine ihrer Stuben Heino Geltern,
dem Sohne einer verſtorbenen alten guten Freundin vermietet

Heino Geltern, der ſich zum Schauſpieler ausbildete, war
mit Glücksgütern keineswegs geſegnet. Der üppige Geburts-
tagsſtrauß, den er Thea überreicht hatte, koſtete ihm ſein heutiges
Mittageſſen. Er hätte jedoch Thea zu Liebe gern noch ein paar
Tage länger gefaſtet.

„Kinder“, rief Thea übermütig, „nun wollen wir Hanſens
Verlobung, wie es ſich gehört, feiern. Die Feſtrede hält Schwa
ger Franz, der kippt ſo etwas ja einfach aus dem Handgelenk,
als Ordinarius der Unterprima. Wenn's ſein muß, auch auf
Latein.“

Der Oberlehrer Doktor Haendler, ein hochgewachſener, noch
jugendlicher, brünetter Herr mit geiſtvollen Zügen, dunklen
Augen und gutem Humor, der als letzter Geburtstagsgaſt bald
darauf erſchien, nahm die neueſte Familiennachricht mit ſichtlichem

Vergnügen auf.
„Großartig“, meinte er, ein exotiſches Familienmitglied, das

datürlich nur engliſch oder ſpaniſch ſpricht.“
„Und ich kann kein Sterbenswort engliſch“, bemerkte Frau

Gröning bedrückt.
„Liebe Mama“, tröſtete der Doktor launig, „ein Händedruck

beſagt oft viel mehr als Worte. Du breiteſt deine ſchwieger-
mütterlichen Arme liebreich aus, und der fremde Vogel fliegt dir
vertrauensvoll ans Herz.“

„Wenn ſie Hanſemann heiraten wilk, muß ſie natürlich
ſchleunigſt Deutſch lernen“, entſchied Tante Liete.

„Jawohl und die Kochſchule beſuchen, um die ich mich
bisher „mit Liſt und Schläue“ herumgedrückt habe“, fügte Thea
lachend hinzu. „Vielleicht iſt ſie ſehr vornehm, und es fällt ihr
gar nicht ein, am Kochherd zu ſtehen. Am Ende iſt ſie gar eine
Art Dollarprinzeſſin.“

„Deutſchen Sprachunterricht kann Franz ihr geben“, verfolgte
Tante Liete ihre Jdee weiter.

Dagegen erhob Frau Hannchen Einſprache: „Wo denkſt du
hin, Tante Liete Franz weiß ſowieſo nicht, wie er mit ſeiner
knappen Zeit auskommen ſoll.“

Frau Hannchen war nämlich im geheimen ein bißchen eifer
ſüchtig auf ihren klugen und liebenswürdigen Gatten, obſchon ſie
ganz und gar keinen Grund hierfür hatte.

Doktor Haendler ſtrich ſich lächelnd ſeinen kleinen dunklen
Schnurrbart. Er durchſchaute ſeine Frau, ihre gelegentliche Eifer
ſucht amüſierte ihn. Er hatte ſie herzlich lieb mit all ihren
kleinen, echt weiblichen Fehlern und Schwächen.

„Jawohl, leider fehlt es mir vollkommen an Zeit“, verſicherte
er ernſthaft. „Wie wär's aber mit Jhnen, lieber Heino Sie
haben doch Jhr Abitur nicht allzu lange hinter ſich.“

Aber nun legte Tante Liete lebhaft ein Veto ein. „J be
wahre, dazu hat der Heino nicht das Zeug. Den Monolog aus
der Jungfrau von Orleans oder ſo etwas Aehnliches könnte

W

nis der deutſchen Sprache in die Schulen eingetreten ſind bezw.
eintreten, in polniſcher Sprache erteilt werden kann.

Bis jetzt iſt im Veriage der oben bezeichneten Anordnung des
Kultusminiſters Religionsunterricht in polniſcher Sprache für die
nur polniſch prechenden Kinder der Unterſtufe in 130 Schulen
der Provinz neu eingerichtet worden. Da aber in 1400 von den
1756 katholiſchen und paritätiſchen Volksſchulen der Provinz
Poſen Religionsunterricht auf der Unterſtufe auch ſchon früher in
polniſcher Sprache erteilt wurde, ſo empfangen in der Provinz
Poſen die nur polniſch ſprechenden Kinder der Unterſtufe dieſen
Unterricht ſchon jetzt in 87 Prozent aller katholiſchen und pari
tätiſchen Schulen in ihrer Mutterſprache.“

Man hofft alſo noch immer die Polen zu „gewinnen“.

Ausland
Beginn der polniſchen Rekrutierungen.

Warſchau, 13. Januar. Der „Glos“ meldet, daß am J
nuar die Rekrutierung für das polniſche Heer begon-
nen hat und von da ab in ganz Polen durchgeführt werden wird.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 14. Januar.

Anweſend waren 20 Stadtverordnete. Der Magiſtrat war
vertreten durch 1. Bürgermeiſter Hertz o g Bürgermeiſter Dr.
Moſebach ſowie die Stadträte BVarth, Thiele, Blan-
kenburg, Schmidt und Dobkowitz.

Beginn der Sitzung hielt Stv.-Vorſteher Landesrat
Bothe eine Begrüßungsanſprache, in der er ausführte, daß die
heuchleriſchen Reden der engliſchen und franzöſiſchen Staatsmän-
ner uns beweiſen, daß nur das Schwert unſeres über alles Lob
erhabenen Heeres, das Feldherrngenie Hindenburgs und Luden
dorffs, nur der Sieg Deutſchlands Zukunft ſichern wird. Der
Ausgang des Krieges iſt nicht nur für die Machtſtellung unſeres
Reiches entſcheidend, ſondern auch maßgebend für die Entwick-
lung des bürgerlichen Weſens, der Gemeinde und Stadtverwal
tungen. So wird auch nur der Sieg unſere Stadt einer glück
haften Zukunft entgegenführen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gab Stv.-Vorſteher Landes-
rat Bothe einige Eingänge bekannt, von denen wir erwähnen
wollen, daß die Siedlungsgeſellſchaft in einer Sitzung beſchloſſen
hat, 3 Prozent Dividende auszuſchütten. Der Beitrag für den
Arbeitsnachweis-Verband Sachſen-Thüringen wurde von 50 auf
80 Mark erhöht.

Sodann trat man in die Tagesordnung ein. Die e
zu den einzelnen Punkten haben wir mit Auszügen aus den
gründungen des Magiſtrats unſeren Leſern bereits mitgeteilt.

Zuerſt erfolgte die
Wahl des Vorſtandes der Stadtverordnetenverſammlung.

Gewählt wurden Landesrat Both e als Stadtverordneten
vorſteher, Stadtverordneter Frauenheim als ſtellvertretender
Vorſteher, Rechnungsrat Eich ardt als Schriftführer und Poſt
ſekretär Schenke als ſtellvertretender Schriftführe.

Als 2. Punkt ſtand die
Wahl der Wahlkommiſſion

auf der Tagesordnung. Stv.-Vorſteher Both e bat, von ſeiner
Wiederwahl abzuſehen. Die Wahl ergab folgendes Reſultat:
Gewählt wurden die Stadtverordneten Rügo w mit 20 Stim
men, Frauenheim mit 20, Schenke mit 19, Eich ardt
mit 18, Vollrath mit 15 und Dietrich in der Stichwahl

Ueber den 3. Punkt der Tagesordnung
Belegung des Krankenhauſes mit Militärkranken

nach Friedensſchluß (Vorlage bereits von uns veröffentlicht.
D. R. berichtete Stv. Frauenheim. Die Vorlage wurde
ohne Debatte angenommen.Ebenſo wurden die von uns früher veröffentlichten Ma-
giſtratsanträge über

der Kanadierin allenfalls einſtudieren. Aber richtiger Unterricht,
ſo mit Grammatik und Diktat nein, Kinder, das iſt nichts
für ihn.“

„Deutſch lernt ſie ſchon nach und nach in der Familie am
beſten und gründlichſten“, ſagte Frau Gröning.

Nach dem Eſſen wollten die jungen Mädchen durchaus
tanzen. Thea war heute ganz außer Rand und Band. Sie
ſteckte ein paar von den halbaufgeblühten Roſen, die Heino ihr
gebracht hatte, in den breiten durchbrochenen Rahmen, in dem
ihres Bruders Bild auf dem Schreibtiſch des ſeligen Rechnungs-
rats in der Eßſtube ſtand und veranlaßte Tante Liete, einen
ihrer altmodiſchen Walzer zu ſpiele Zuerſt tanzte ſi mit ihrem
Schwager, dann mit Heino. Jhre tannenſchlanke Geſtalt war
von ſolch tadelloſer Grazie und Biegſamkeit, daß der Doktor un
willfürlich bewundernd ſagte:

„Donnervzetter. Mädel, tanzen kannſt du!“
„Kind, du kannſt tanzen wie meine Frau fang Thea

übermütig und wiegte ihr dunkles Köpfchen mit den lachenden
Augen im Walzertakt hin und her. Sie meinte, noch niemals
einen ſo vergnügten Geburtstag gefeiert zu haben als heute; als
Schweſter und Schwager ſich als die letzten Gäſte verabſchiedete
hatten, rief ſie ihnen luſtig über das Treppengeländer nach „Es
lebe die Braut aus Kanada!“

„Dieſer Ueberſchwang bei Thea!“ ſagte Frau Hannchen mit
leiſem Tadel, als ſie am Arm ihres Mannes der Halteſtelle der
Elektriſchen zuſchritt. „Sie iſt rein weg vor Entzücken über
Hanſemanns Braut, die uns, wie ich fürchte ich habe das näm
lich ſo im Gefühl noch recht unliebſame Ueberraſchungen be
reiten wird.

Als Frau Hannchen dann im Zimmer, in dem ihre beiden
Buben ſchliefen, vor den weißlackierten Gitterbetten ſtand, ihre
Lieblinge zärtlich betrachtete und die blau und weiß gewürfelten
Wolldecken glatt ſtrich, da hatte ſie doch ein wenig ein böſes Ge
wiſſen. Sie tat bei ſolchen Anläſſen immer das ihr Nächſt
liegende: ſie legte ihrem geliebten Franz eine kleine Beichte ab

(Fortſehung folgt
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Gewährung von einmaligen Teuerungszulagen für die
ſtädtiſchen Beamten.

Gerichterſtatter: Stv. Schenke), ſowie
Bewilligung einer Geldſpende zur Weihnarhisfeier des

hieſigen Landſturmbataillons
(Berichterſtatter: Stv. Eichardt) und

Erlaubnis zur Anbringung von zwei Schaukäſten
(Berichterſtatter: St. Hüthel) angenommen.

Ueber den 7. Punkt der Tagesordnung
Abänderung der Deputationen

ſprach Stv.- Vorſteher Bothe, der Verktagung dieſes Punk-
es beantragte. Seinem Antrage wurde ſtattgegeben.

Eine etwas längere Debatte rief die Magiſtratsvorlage
über den
Beitritt zur Ruhegehaltskaſſe der Kommunalverbände der

Provinz Sachſen
ervor. Ueber die Vorlage, die wir mit ihrer ausführlichen

gründung bereits früher unſeren Leſern mitteilten, berich
tete Stv. Eichardt, der den Antrag ſtellte die Vorlage ab
zulehnen, da ein finanzieller Vorteil nicht erſichtlich ſei. Jn
der Ausſprache führte 1. Bürgermeiſter Hertzog u. a. aus,
daß der Gedanke zu diefer Vorlage aus der Mitte der Stadt
verordneten ergangen iſt. Er ſelbſt ſei Anhänger der Frei-
zügigkeit und Selbſtändigkeit in Sachen der Stadtverwaltung.
Er glaube aber, daß eine eigene ſtädtiſche Ruhegehaltskaſſe
ſinanziellen Stößen ausgeſetzt wäre, die der Haushaltsplan
ſchwer empfinden würde. Für die Vorlage ſprach noch Stv.
Vollrath, während Str. Schröder ſich gegen den An
trag ansſprach und ſeine Ueberweiſung an die Haushaltskom
miſſion wünſchte. Dieſem Wunſche ſchloß ſich auch Stv.-Vor-
ſteher an. Die Vorlage wurde darauf der Haushaltskom-
miſſion Kberwiefen.

Die folgenden Magiſtratsvorlagen, die von uns ebenfalls
ſchon mit ihrer Begründung veröffentlicht worden ſind, wur
den alle angenommen. Es handelt ſich um die Nachprüfung
des elektr. Leitungsnetzes durch einen Sachverſtändigen (Be
richterſtatter: Sty. Schröder), Abänderung der Anordnung
für das Mietseinigungsamt (Berichterſt.: Stv. Rüg o w), Er
höhnng des Beitrages an den Verein für Armenpflege und
Wohltätigkeit von 10 auf 20 Mark (Berichterſtatter: Stv.
Dietrich), Beſchaffung eines Warmwaſſerbehälters für das
Bolksban für 650 Mark (Berichterſtatter: St. Frauen-
heim), ſowie eine Nachbewilliguug für den Anſchluß des
Lichipausapparates an das elektr. Leitungsnetz (Berichterſtat-
ter: St. Rupprecht) und eine Nachbewilligung für den
Lichtpansapparat (Berichterſtatter: Stv. Rupprecht).

Zum Schluß verlas Stv. Vorſteher Bothe eine drin-
gende Vorlage des Magiſtrats. Regierungspräſident von
Gersdorff bittet in einem Schreiben den Magiſtrat ein
Mitglied in eine Kommiſſion zu wählen, die das rheiniſch-
weſtphäliſche Jnduſtriegebiet bereifen ſoll, um die

Wohnungsfrage und Bodenpolitik
zu ſtudteren, die ja auch für Merſeburg beſonders interefſant
ſind. Der Magiſtrat hatte unſeren 1. Bürgermeiſter

hog als Vertreter der Stadt gewählt. Die Vorlage
de angenommen. Stv.- Vorſteher Bothe und 1. Bür-

germeiſter Hertzog ſprachen dem Regierungspräſidenten für
P Intereſſe an der Entwicklung unſerer Stadt ihren

ank aus.
Kurz nach 8 Uhr war die öffentliche Sitzung beendet, an

die ſich eine geheime anſchloß.
Es wäre wünſchenswert, wenn der Sitzungsſaal wenig

ſtens eiwas beſſer geheizt würde.

Aus Stadt und Umgebung
4. Bildungsabend.

Monmtag, den 14. Januar abends fand in der Lefehalle
Se s Herzog Chriſtian der 4. Bildungsabend für die
Mitglieder der im Ortsausſchuſſe vereinigten Jugendvereine

Der Zudrang war fo groß, daß nicht nur der Saal,
ſondern auch das Vorzimmer dicht gefüllt waren und man-
cher wieder umkehren mußte. Hauptgegenſtand des Abends
war der Vortrag des Herrn Profeſſor Bithorn über
Theodor Storm. Meiſterhaft führte der Redner in die
Schönheit der Stormſchen Lyrik und ſeiner Novellenkunſt die
andächtig Zuhörenden ein. Den deutſchen Dichter mit ſeinem
tiefen Gemüt, an dem wir ſo recht erkennen, was deutſches
Weſen und deutſche Eigenart bedeutet, führte er den Ver-
ſammelten vor. Der Zauber der Heimat, des Familienlebens,
des Deutſchen Weihnachten „der Stille und Ruhe, alles, was
wir in der aufgeregten Zeit ſo nötig brauchen, ließ der Vor
tragende aus den Gedichten und Novellen Storms auf die Zu-
hörer wirken. Zwiſchen den einzelnen Darbietungen wurden
geſungen“ (zum Teil) zur Laute: In der Heimat iſt es ſchön

Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen Im ſchönſten
Wieſengrunde O Täler weit o Höhen Aus der Jugend-
Zeit Wenn ich den Wanderer frage alles Lieder, die die
Stimmung des Abends nur noch erhöhten.

Oberlehrer Hemp rich teilte dann mit, welche Novellen
von Storm in der Leſehalle vorhanden ſind und ermahnte
zum fleißigen vertiefenden Leſen der Stormſchen Werke. Es
würde jedem, der ſie erſt lieb gewonnen habe, ergehen wie
Liliencron, der über Theodor Storm ſagt: „Er iſt mein Lieb-
lingsdichter. Jch bin im Banne, geſeſſelt, angeſtarrt von ei-
mer mich umringelnden ſchönen Schlange, wenn ich ihn leſe,
ich weiß nicht, was mich feſthält, aber ſo war es ſchon, als ich
als Knabe ſein „Jnnenſee“ las.“

Der nächſte Bildungsabend findet Dienstag, den
19. Februar ſtatt. Es wird ein techniſcher Abend ſein, d.
h. an der Hand von Filmen wird in die moderne
Technik eingeführt und über ihre Bedeutung für Volks-
und Wirtſchaftskeben geſprochen werden.

Nächſten Sonntag wird bei geeignetem Wetter nachm. von
5 Uhr auf der Eisbahn des Gotthagtteiches auf

veranſtaltet für die Merſeburger Jugend und ihre Ange
hörigen.
Ueber die Kaiſer-Gebnritstagsſpende für deutſche Soldaten

heime
befindet ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes eine
amtliche Bekanntmachung des hieſigen Landrats, worauf wir
unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

Oeffentliche Jmpfungen.
Zum Zwecke der Vorbereitung für die disjährigen Jmp

fungen hat die Aufſtellung der Liſten für die der Jmpfung
unterliegenden Kinder durch die Ortsbehörden zu erfolgen.
Aufzunehmen ſind die nach der Jmpfliſte des vorhergegange-
nen Jahres impfpflichtig gebliebenen Kinder, die während
des vergangenen Jahres in er Gemeinde neuangeſiedelten
und die im vergangenen Ka renderjahre geborenen und noch
lebenden Kinder. Die Liſten ſind bis ſpäteſtens zum 15. Fe
bruar an das hieſige Landratsamt einzureichen. Näheres
ſiehe amtliche Bekanntmachung.

Von den UT-Lichtſpielen Halle a. S.
Leipzigerſtraße Einen ſehr gewandt aufgebauten

Dreiakter ſtellt der Film der Woche, das Lebensbild: „Da s
trennende Band“ dar. Es iſt die Umkehrung der oft
benutzten Geſchichte von zwei Geſchwiſtern, die von ihrer
Verwandtſchaft nichts wiſſen, ſich lieben, einander heiraten
wollen und ſchließlich in ſchwere ſeeliſche Kämpfe geſtürzt wer
den, als ſie von ihren gemeinſamen Eltern hören. Die Auf-
löſung nach welcher der Bruder nicht Blutsbruder, ſondern
nur angenommenes Kind ſeines Vaters iſt, überraſcht ſtark,
aber die Spannung iſt fehr wirkfam bis zur Löſung des Kno
tens durchgeführt. Lily Jacobſen, aus der Lieblingsfrau
des Maharadſchah noch in guter Erinnerung, verkörpert mit
Hugo Brunn die Hauptfiguren. Ein ſehr luſtiges Stück iſt
das Luſtſpiel von den glücklich „verhinderten Eheir-
rungen.“ Ein niedlicher Film „Hindenburg hat Zahn-
ſchmerzen“ und die neueſten Kriegsberichte u. a. m. vervoll
ſtändigen die Spielfolge.

Alte Promenade: Das Drama der Woche „Got-
tes Mühlen mahlen langſam“ mit Marie Dineſen
und Hugo Brunn in den Hauptrollen, läßt einen tiefen Blick
in das unverſchuldete Unglück armer Leute tun. Der Fami-
lienvater wird durch eine lockende Gelegenheit zum Pferde-
diebe. Die Güte eines vermögenden Mannes rettete ihn vor
der Strafe, aber ſeine ſchlimmen Neigungen ziehen ihn
ſchließlich doch hinab; er vergißt bald ſeinen Wohltäter und
zeigt ſich ſeiner bald ſehr unwürdig. Die Handlung iſt von
Anfang bis zu Ende außerordentlich ſpannend, und die Bil-
der ſind ſehr ſchön und klar, wie die nordiſchen Aufnahmen
ſich überhaupt durch Schärfe und gute Belichtung ganz beſon-
ders anszeichnen. Das Luſtſpiel „Der lachen de Gewin-
ner“ mit dem urfidelen Knoppchen iſt voll guten Witz und
gefunden Humors. Ein ſehr intereſſanter Film „Der Zuſam-
menbruch der italieniſchen Front“ und die neueſten Kriegs-
berichte vervollſtändigen das ſehenswerte Programm.

Aus Provinz und Reich
Gefaßter Wilderer.

Buxgdeorf, 14. Januar. Es iſt gelungen, den die ganze
Gegend unſicher machenden berüchtigten Wilderer
Tegtmeier von hier abzufangen. Der zurzeit aus
dem Felde beurlaubte Gefreite und Revierförſter des Offizier
Jagö- Vereins Horroper Heinrich Webemeier ſtellte ſeit eini-
gen Wochen dieſem Wilderer nach. Eine Hausſuchung ergab
viele den T. ſchwer belaſtende Gegenſtände. Außer einer gro-
ßen Menge beſchlagnahmter Fahrraddecken und -Schläuche
wurden ein Jagdgewehr, eine friſche Hirſch- vier friſche Reh-
decken, Haſenfelle, mehrere friſche Rehköpfe, ſogar ein Kopf
von einem Rehkitz, ein großer Poſten Hirſch- und Rehknochen,
Rehlängen, Rehleber, Blut uſw. ans Tageslicht befördert.
Einen von ihm beſchäftigten Kriegsgefangenen benutzte er als
wies zum Treiben und zum Transportieren des erlegten

Berlin im Schnee.
Der Montag brachte Berlin den größten Schneefall dieſes

Winters. Unabläſſig ſchneite es von Beginn des Tages an, ſo
daß es verſchiedenltich zu Verkehrsſtörungen kam. Die Straßen
bahnen konnten ihren Betrieb zwar im großen und ganzen auf
recht erhalten, doch mußten weſentliche Einſchränkungen erfolgen.
Die Omnibusgeſellſchaft ſtellte ihren Betrieb völlig ein, dagegen
konnte die Hochbahn ihren Betrieb ohne Störungen durchführen.
Zur Befeitigung der Schneehaufen ſind neben Schneepflügen und
den freiwilligen Schippern auch italieniſche Gefangene herange
zogen worden, auch wurde ein Militärkommando von 70 Unter
offizieren und 1200 Mann aufgeboten. Man hofft, daß die Ber
liner Lebensmittelverſorgung unter dem Unwetter nicht zu leiden
haben wird. Der Berliner Magiſtrat teilt mit, daß er auf der-
artige Schwierigkeiten, wie ſie jetzt eingetreten ſind, vorbereitet
war.

Jm Schneeſturm.
Camburg, 14. Januar. Jn einem Wäldchen bei Eckolſtädt

wurde ein Mann in faſt lebloſem Zuſtande aufgefunden und in
das hieſige Krankenhaus gebracht. Er war aus Halle gekommen
und in Bad Sulza ausgeſtiegen, um den Weg nach Eckolſtädt zu
Fuß zurückzulegen, wo eine Tochter von ihm Hochzeit feiern
wollte. Bis ziemlich an das Dorf hatte er gegen den Schnee-
ſturm angekämpft, dann aber war er zuſammengebrochen und die
ganze Nacht im Freien liegen geblieben. Er hatte, als man ihn
auffand, jede Bewegungsfähigkeit und auch die Sprache ver-
loren nd gab überhaupt nur geringe Lebenszeichen von ſich.

Verkauf eines prinzlichen Schloſſes.
Dresden, 14. Januar. Nach einer amtlichen Mitteilung hat

Veranlaſſung des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege Konzert

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 16. Jannar 1918 in folgender Reihenfolge ſtatt:
vorm von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 351450

9-10 451-550o 551—600Merſeburg, den 15. Januar 1918.
L A. I. 79/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren-Verkanuf
findet am 15. Jannar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
porm. von 9--10 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001-2100

I II

e 2101--2200nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2201--2300

354 2301—2400v 7 2401--2500Ein Auſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oderFleiſchwaren deſteht nicht ſcö
Merſeburg, den 15. Januar 1018.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

2 T ol m 5 r r 45 aPrinz Johann Georg von Sachſen ſein

wurde in Berlin verübt.
Aſchinger vor einem Hauſe hielt und der Kaſſenbote ſich einen
Augenblick entfernt hatte, öffnete ein Dieb den Wagen, ſtieg ein,
We Stück mit und verließ während der F

en mit einer

dem auch mehrere r gehören, an den wWriqnallibraien
Landtagsabgeordneten ienrat verkaÄngeblich beträgt der e ventrund 2

Ein dreiſter Straßendiebſtahl
Als ein Kaſſenwagen der

Mark.

Firma

ahrt den
eldkaſſette, die für 50 000 Mark Papiergeld

enthielt. Unbemerkt verſchwand er mit der Beute.

Koblenzer Landtagserſatzwahl.

Koblenz, 14. Januar. Bei der heutigen Landtagserſatz
wahl im Wahlkreiſe Koblenz 3 (Koblenz-St. Goar) ent
fielen ſämtliche abgegebenen 417 Stimmen auf Verbandsdirek
tor Dr. Tewes- Eſſen (Zentrum). Ein Gegenkandidat war
nicht aufgeſtellt.

Schloß Weefſenſtein, zu

Vom Auslande
100 000 Kronen aus der Taſche geſtohlen!

Jn einer Bank in Budapeſt iſt einem Herrn aus der
Taſche ſeines Winterrockes ein Päckchen mit 100 Eintauſend-
kronennoten geſtohlen worden. Jn Verdacht kommen zwei unbe
kannte Perſonen im Alter von 30——35 und 35—40 Jahren.

Gerichtszeitung
Ein Straßenbahnunfall mit töd lichem Ausgang.

Leipzig, 14. Januar. Vor der zweiten Strafkammer des
Landgerichts war der neunundfünfzigfährige, feit, zwanzig
Jahren in den Dienſten der Großen Leipziger Straßenbahn
ſtehende Schaffner Karl Friedrich Limburg der fahrläſſigen
Tötung unter Außerachtlaſſung ſeiner Berufspflicht und der
Zuwiderhandlung gegen die Beſtimmung im Fahrregula-
tiv, daß die Schaffner nicht vom Jnnern ihres Wagens aus
dem Führer das Zeichen zur Weiterfahrt geben dürfen, an
geklagt. Am 6. Juni vergongenen Jahres bediente Limburg
einen Triebwagen der Linie Möckern-Connewitz, der noch 2
Anhängewagen hatte. Jn dem einen Anhängewagen befand
ſich auch die neunundſiebzigjährige Tiſchlermeiſterswitwe
Auguſte Haffuer aus Herlasgrün, die hier bei ihrer verheira-
teten Tochter zu Beſuch weilte. Beim Ausſteigen an der Hal
teſtelle vor dem Hauptbahnhofe in der fünften Nachmittags-
ſtunde iſt die alte Frau zu Falle gekommen, von dem Wagen
gegen die Bordkante der BVerkehrsinſel gedrückt worden, und
hat dabei derartig ſchwere innere Verletzungen erlitten, daß
ſie am folgenden Tage verſtorben iſt. Der Angeklagte Lim-
burg ſoll den Tod der Frau Haffner nun dadurch verſchuldet
haben, daß er ſeinem Wagenführer abklingelte, als er ſich im
Wageninnern befand, und ſo ſich nicht genau überzeugen
konnte, ob alle Fahrgäſte des Wagenzuges ab und aufgeſtie
gen waren. Ein Direktor der Straßenbahngeſellſchaft gab
als Zeuge an, daß alle Schaffner und Schaffnerinnen jede
Monat Jnſtruktionsſtunde über ihre Obliegenheiten erhalten
Die Vorſchrift, nicht vorzeitig abzuklingeln, wird mit aller
Strenge gehandhabt, wegen Zuwiderhandlungen ſind ſchon
Angeſtellte entlaſſen worden. Der Angeklagte Limburg er-
klärte, daß er eben in das Jnnere ſeines Wagens habe hin
eingehen wollen, als er ein Abklingeln gehört habe, in der
Meinung, dieſes Zeichen zur Weiterfahrt komme von ſeinem
erſten Anhängewagen, habe er es ſeinem Führer weitergege-
ben. Er fönne ſich aber verhört und das Abklingeln eines
Wagens auf dem Nebenglkleiſe für das ihm geltende Zeichen
gehalten hahen; es habe ein ſehr ſtarker Wagenverkehr an der
Halteſtelle geherrſcht und ſein Zug habe ſich nur ruckweiſe be
wegen können. Eine Zeugin bekundete, daß die alte Frau
abgeſtiegen ſei, als ſich der Zug ſchon wieder in Bewegung
geſetzt habe, ſie habe mehrere Pakeie in den Händen gehabt,
und ſich beim Abſteigen nicht am Wagen feſtgehalten. Das
Urteil gegen den Augeklagten Limburg lautete auf eine Ge
fängnisſtrafe von einem Monat,

Rechtswidrige Fleiſchbeſchaffung für Rüſtungsarbriter?
Die intereſſante Frage, ob und inwieweit eine Uebertre-

tung der kriegs wirtſchaftlichen Vorſchriften damit gerechtfer-
tigt werden kann, daß dieſe Uebertretung aus höheren allge
meinen Jntereſſen geboten geweſen ſei, beſchäftigte das Schöf-
fengericht Neukölln. Der Fabrikbeſitzer Winkelmannhatte ſich zu verantworten, weil er in ſeiner Fabrik, die wich-
tige Kriegslieferungsaufträge zu erledigen hat, für ſeine Ar-
beiter große Mengen Fleiſch eingekauft und ohne Fleiſchkarte
an ſie abgegeben hat. Gegen einen Angeſtellten von ihm, der
als Einkäufer tätig geweſen war, ſowie der Einkäufer einer
anderen Firma, der von den Warenüberreſten dieſer Firma
an Winkelmann abgegeben hatte, wurde dieſelbe Beſchuldi-
gung erhoben. Sie rechtfertigten ſich damit, daß ſie lediglich
von dem Beſtreben geleitet worden ſeien, den Rüſtungsar-
beitern eine beſſere Verpflegung zu verſchaffen, um ſie ſo ar-
beitsſähig und arbeitswillig zu erhalten. Nur durch dieſe
Maßnahmen ſei eine Arbeitseinſtellung verhütet worden.
Der Amtsanwalt beantragte gegen die beiden Angeſtellten
je 25 Mk. Geldſtrafe, gegen den Fabrikherrn als den Haupt
ingeklagten 100 Mk. Geldſtrafe. Rechtsanwalt Dr. Als-
berg beantragte dagegen die Freiſprechung. Bei einem Kon-
flikt, wie er für die Angeklagten begründet gewefen ſei, müſſe
unter Anwendung allgemein gügltiger Rechtsgedanken die
Erfüllung der weniger wichtigen Pflicht hinter der höheren
zurckſtehen. Jn dieſem Falle ſei die höhere Pflicht die Auf-
rechterhaltung der die Bereitſtellung wichtigen Kriegsbedarfs
dienenden Fabrikation geweſen. Um dieſe höhere und un
mittelbare Pflicht zu erfüllen, ſeien die Angeklagten nach Lage
des Falles berechtigt geweſen, ſich über Beſtimmungen, die
nur mittelbar den Zwecken der Reichswohlfahrt dienen- hin
wegzuſetzen. Das Schöffengericht trat dieſer Auffaſſung bei

Hlhedlern. Hele

innen weiß emailliert,
empfiehlt

Hermann Müller
Schmale Straße 19.

Co z r ärun andleleſeſhlarunden,

Waren-Dmsatz-Stempel

-Berechnungen
kertigt an

Gotthardtstr. 14.
Bettnäſſen

Befreiung ſofort. Alter und
Geſchlecht an ſeben. Auskunft

nKleine Landwirtſchaft

mit guten Gebänden
von zirka 30 60 Morgen und
fämtlichem lebenden u. toten Rünchen 515, Landwehrütr. 44

umſonſt. „Sanis Vers an

Jnventer
ſoſort zu kaufen geſucht.

Offerten erbeten an

W. Becher
Weißenfels, Schlachthofſtr. 10.

Ansgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend

e aße 8a,

und erkannte auf koſtenloſ if p r e

in gutem baulichen Zuſtande, mit großem Hof, Tor
einfahrt, Keller und Stallungen, zu kanfen gefucht.

Offerten unter R. H. an die Geſchäfitsſtelle
des Tageblattes erbeten.

an e o J z 7S Wohnung,
4 Stuben, 2 Schlafzimmer, Küche und Zubehör,
wird von einem Beamten zum 1. April oder ſpäter
geſucht. Offerten unt. E. N. an die Exped. d. Bl.
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